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Benno Guttmann von Leutershauſen 
bringt fünfzig Bauern ums Geld 
Der anſtändige Jude 


In Leutershauſen bei Ansbach, dem Städtchen, 
über deſſen Juden der „Stürmer“ ſchon wiederholt be— 
richtete, wohnt der Handelsmann Benno Guttmann. Er 
iſt Viehjude und ſtammt aus Jochsberg. Dort mußte 
ſeine Sippe ſich ehedem aufhalten. Leutershauſen durfte 
fie nicht betreten. Zu jener Zeit hatten unſere Alt— 
vorderen noch das Wiſſen, daß die Juden nicht un⸗ 
ſeres Blutes und nicht unſerer Raſſe ſind. 

Daß ſie als Fremde behendelt werden müſſen. Sie 
dtaken's auch rend ließen die Juden in die Städte nicht 
hinein. Leutershauſen war ſo eine judenreine Stadt. 
„Liberale“ Staatsmänner brachten jedoch zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in gottvergeſſener Inſtinktloſig⸗ 
keit die gegen die Ueberfremdung geſchaffene Ausnah- 
megeſetze zu Fall. Da war es auch mit der Juden⸗ 
reinheit von Leutershauſen zu Ende. Die Fremdraſſigen 
wanderten in die Stadt und darunter war auch die Sippe 
des Juden Benno Guttmann. 

Dieſer iſt heute fünfundvierzig Jahre alt. Seit etwa 
zwanzig Jahren betreibt er ſein Geſchäft. Mit ſeinem 
„Judenkarätlein“ (Wagen und ein Gaul davor) fährt 
er hinaus in die Dörfer und Weiler des Frankenlandes. 
Hier erhandelt er eine Kuh, dort ein Kalb, da einen 
Bullen. Hat er die genügende Zahl beiſammen, dann 
ſagt er ſeinem „Schabbesgoi“ Beſcheid. Dieſer treibt 
das Vieh zur Bahnſtation. In Nürnberg oder Frankfurt 
verkauft der Jude es dann auf dem Markte um teueres 
Geld. 

Durch ſein gutgeſpieltes, biederes Auftreten und ſein 
leutſeliges Benehmen gewann ſich der Jude Benno Gutt⸗ 
mann keinen ſchlechten Ruf. Er war bekannt, daß er 
prompt bezahlte. Daß er den Bauern das Fell über 
die Ohren ziehe, Derartiges wußte man von ihm nicht. 
Man nannte ihn einen „anſtändigen“ und „ehr- 
lichen“ Juden. Ja, manche ſagten, Benno Guttmann 
ſei der „anſtändigſte“ und „ehrlichſte“ Jude von 
Leutershauſen und Umgebung. Sie wären bereit ge- 
weſen, dafür die Hand ins Feuer zu legen. 

Diejenigen jedoch, die die Judenfrage kennen, ſagten 
das nicht. Sie wiſſen, daß ein Jude aus ſeiner Raſſe 
nicht heraus kann. Und daß früher oder ſpäter ja doch 
die Juderei zum Vorſchein kommt. Sie ſollten recht 
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Wellenbad Deutichland 


bekommen. Auch beim Benno Guttmann war es nicht | erwachenden Bauern von den Juden nichts mehr wiſſen 


anders. Zwanzig Jahre handelte und ſchacherte er mit 
Vieh. Mancher „Goi“ katzbuckelte vor ihm und pries 
ſeine „Anſtändigkeit“. Und dann kam der Jude heraus. 
So waſchecht, daß das ganze Land in Aufruhr kam. 
Der Bankerott 

Der „anſtändige“ Jude Benno Guttmann machte in 
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres kein ſolch 
gutes Geſchäft mehr wie ſonſt. Das kam zum Teil von 
der gewaltigen Bauernnot her, zum Teil davon, daß die 


wollen. Denn gerade in ihrer großen Not beginnen die 
Bauern mehr und mehr zu erkennen, wer ihre Ver— 
derber und Blutſauger ſind. In allen Dörfern erſchallen 
Heilrufe der Nationalſozialiſten. An vielen 
Bauernhäuſern prangt das Hakenkreuz. Am Dorf— 
eingang von Neureuth iſt das Hakenkreuz groß und mäch⸗ 
tig an einem Baum angebracht und wenn der Jude der 
Ort paſſieren will, muß er im Trab fahren. 

Unter dieſen Umſtänden und bei dieſen Verhältniſſen 
verringerte fi die Zahl der „Gojim“, die den Jude 


Die Juden sind unser Unglück! 


etwas verdienen ließen immer mehr. Das machte dieſem 
großen Kummer. Er zerbrach ſich den Schädel, wie das 
zu ändern ſei und tatſächlich war ihm ein rettender, tal— 


mudiſcher Gedanke gekommen. Im vergangenen Winter 
beſſerte ſich plötzlich die Lage ſeines Geſchäftes. Schlag— 


artig wurde der Umſatz bedeutend größer. Man konnte 
ſehen, wie in und aus dem Stall des Juden mächtig 
viel Vieh getrieben wurde. Man konnte ausrechnen, 
daß er etwa fünfzehn Stück allwöchentlich auf den 
Markt brachte. Das war manchem rätſel- und ſchleier— 
haft und niemand konnte ſich erklären, weshalb der Jude 
plötzlich einen ſo großen Umſatz hatte. Sie ſollten es 
bald erfahren... 

Die Zeit, in der des Juden Benno Guttmann Han— 
delsgeſchäft plötzlich ſo florierte und in Schwung kam, 
war kurz vor Lichtmeß. Das iſt die Zeit, in der der 
Bauer Geld haben muß. An Lichtmeß werden die Dienſt— 
boten verdingt und ausbezahlt. Die Not bei den Bauern 
iſt aber ſo groß, daß ſie kein Geld haben. Sie müſſen 
deshalb Vieh verkaufen. Mit dem Erlös zahlen ſie ihre 
Dienſtleute. 

Dies wußte der Jude Benno Guttmaun. Und darauf 
ſpekulierte er. Er trabte und klapperte und wackelte mit 
ſeinem „Judenkarätla“ und mit ſeinem „Füchsla“ vorne 
dran fleißig aufs Land hinaus. Sprach bald bei dieſem 
Bauern vor, bald bei jenem. Recht freigebig und groß— 
zügig ſchien er plötzlich geworden zu ſein. Er bot 
mehr wie jeder andere Viehjude. Und ver— 
ſprach den bedrängten Bauern Zahlung un— 
bedingt bis Lichtmeß. „Geb das Vieh her, 
die Zeiten werden immer ſchlechter. Du 
wirſt ſehen, es wird für Euch Bauern wie- 
der ſo ſchlecht wie 1925“, ſo ſagte er zum Bauern 
Schopf von Treisdorf. „Du weißt, ich ſteh Dir gut. 
An Lichtmeßkriegſt Du beſtimmt Dein Geld.“ 
Da gab ihm dieſer ſeine Kuh um fünfhundertdreißig 


Mark. Und der Bauer Reindler gab ihm ſeine zwei 
Bullen für neunhundertdreißig Mark. Und der Wald⸗ 
mann ſeinen Stier für vierhundertdreißig. Und die 


Bauern von Stettberg und Oberfelden, von 
Kreuth, Schwabsrot, Lauterbach, Buch am 
Wald, Auerbach, Jochsberg, Treisdorf, 
Stilzendorf, Schweikartswinden, Borten— 
berg, Ziegelhaus uſw., ſie alle verkauften Vieh an 
den Juden. Und machten alle einen feſten Zeitpunkt aus, 
an dem ſie das Geld bekommen ſollten. Und der Jude 
verſprach es ihnen hoch und heilig. Und ſchwur Stein 
und Bein, zur Zeit zu zahlen. Und die Bauern glaubten 
ſeinen Worten. Sie dachten nicht daran, daß dem Juden 
im Talmud geſagt wird, er brauche die Eide und Ver— 
ſprechungen, die er Nichtjuden gegenüber mache, nicht ein— 
zuhalten. Sie wußten nicht, daß ſchon Dr. Martin Luther 
ſagte und ſchrieb: „Trau keinem Fuchs auf grüner Heid, 
trau keinem Jud bei ſeinem Eid!“ Die Bauern, mit denen 
der Jude Guttmann handelte, hätten ſich auch ſo ſagen 
ſollen. Und fie hätten daran denken ſollen, was im Tal- 
mud⸗Schulchan aruch, Choſchen ha miſchpath 156, 5 über 
das nichtjüdiſche Eigentum geſchrieben ſteht. Nämlich: 

„Das Hab und Gut der Nichtjuden iſt herrenlos. Der 
Jude darf es ſich daher aneignen.“ 

Und in Choſchen ha miſchpath 348, 2 Haga: 

„Einen Nichtjuden im Rechnen zu betrügen oder ihm 
nicht zu bezahlen, was man ihm ſchuldig iſt, 
— iſt erlaubt.. 

Das hätten ſich die Bauern vor Augen halten ſollen. 
Hätten ſie es getan, hätten ſie gewußt, wie es ihnen 
ſpäter ergehen würde, ſie hätten den Juden Benno 
Guttmann lieber mit dem Dreſchflegel oder der Miſtgabel 
vom Hof gejagt, als ihm ihr Vieh gegeben. Wir wollen 
ſehen, ob der Jude Benno Guttmann, der „anſtändigſte 
und ehrlichſte von Leutershauſen“, wirklich anſtändig und 
ehrlich war. Wir wollen ſehen, ob er nicht wie alle 
andern ein ausgeſprochener Talmudjude iſt. 

Benno Guttmann kaufte das Vieh zuſammen und 
ließ es von ſeinem „Schabbesgoi“ zur Bahn treiben. 
Brachte es auf den Markt und verkaufte es. War einmal 
in Nürnberg, einmal in Frankfurt, einmal da, einmal 
dort auf dem Markt. Alles Vieh verkaufte er gegen 
bar und nahm viel Geld ein. Wo er das Geld hinbrachte, 
weiß kein Nichtjude. In den erſten Tagen des Februar 
kam er vom Viehmarkt ohne einen Pfennig Geld zurück. 
In Ansbach ſtieg er aus und 

meldete ſeinen Konkurs 

an. Er erklärte, daß er nichts mehr habe, daß er feine 
Schulden nicht bezahlen könne, daß er bettelarm ſei. 
Dann fuhr er nach Leutershauſen zurück, der Benno 
Guttmann, der noch vor wenigen Tagen ſo zahlungs— 
kräftig geweſen war. Wo die Bauern ihr Geld hernehmen 
ſollten, wie ſie über den Verluſt wegkommen, daraus 
machte er ſich kein Gewiſſen, dieſer „ehrlichſte“ und 
„anſtändigſte“ Jude von Leutershauſen. . . . 

Aufruhr in Leutershaujen 

Als der angeſagte Bankerott des Juden ruchbar wurde, 
da liefen die Leute in Lentershauſen zuſammen. Zum 
Nazi⸗Führer Bächner kamen fie und fagten: „Ja gibts 
denn das auch? Der Guttmann iſt doch der ehr— 
lichſte Jud, den wir keunen.“ „Ja“, ſagte Büch⸗ 
ner darauf. „Da ſeht Ihr's! Wenn ſchon der anſtän⸗ 
digſte Jud ſo was macht, was für Brüder mögen dann 


Judenſchande auch in Südweſtafrika 


Des Juden Gott ſei das Geld, ſchrieb einmal der 
Parteipapſt der Sozialdemokratie. (Als Jude mußte es 
Karl Marx ja wiſſen!). Wem das Geld ſein Gott iſt, 
der hat keine Bedenken, das Geld auch auf unehrlichem 
und ſchändlichem Weg zu erwerben. Eine Möglichkeit, 
guten Rebbach einzuheimſen, haben ſich die Juden in der 
Filminduſtrie geſchaffen. All die Schweinefilme, mit 
denen das Volk vergiftet und deſſen Geld aus der Taſche 
geholt wird, werden von Juden hergeſtellt und ver⸗ 
trieben. Juden find auch die Fabrikanten jener Kriegs- 
filme, in denen die deutſchen Frontſoldaten in niederträch⸗ 
tigſter Weiſe beleidigt werden. Nicht bloß innerhalb 
des Deutſchen Reiches haben ſich die deutſchbewußten 
Kreiſe ſolcher jüdiſchen Gemeinheit zu erwehren, auch 
in den früheren Kolonien wagt es der Jude, aus ſeinem 
Unrate Münze zu ſchlagen. Die Windhuker „Allge— 
meine Zeitung“ vom 9. März 1931 enthält folgende 
Zuſchrift: 

Eingejandt 

Mit bochtönenden Worten verkündet jeit einigen Tagen die 
Leitung des „Großherzog⸗Kinos“, daß der Eintrittspreis auf 
1.2 fh herabgeſetzt ſei. Dies iſt eigentlich noch vel zu viel Geld 
3. B. für den Film, den man dem deutſchen Teil der Bevölkerung 
einmal wieder vorſetzt. Es iſt anzunehmen, daß der jetzt in 
Deutſchland ſo viel beſchrieene Film „Im Weſten nichts Neues“ 
ein Waiſenkind it gegen den, der in den Großherzog⸗Lichtſpielen 
am vergangenen Sonnabend gezeigt wurde. Eine Beleidigung 
der alten deutſchen Soldaten folgte nach der anderen. Ueberall 
ſah man fliehende deutſche Soldaten mit erhobenen Händen. 
Eine Großaufnahme eines deutſchen Stahlhelmes und daneben 
zwei erhobene Arme vervolijtändigten die Gemeinheit. Der 
Höhepunkt der Schamloſigkeit wurde erreicht, als ein Fremd⸗ 
raſſiger — er hieß Levinsky — hinter einer großen kalten 
Platte ſtehend und ſich mit ganzer Hand Salat in ſein 
breites Maul ſtopfend, den Parademarſch hunderter deutſcher 
Kriegsgefangenen abnahm, die mit Achtungsmarſch in ihrem 
feldgrauen Ehrenkleid und Stahlhelm — ohne Waffen und 
Koppel natürlich — vorbeimarſchieren mußten. 


Vor einer Woche war Volkstrauertag. Die gefallenen Helden 
wurden von allen Deutſchen geehrt. Auch die Regierung des 
Landes beteiligte ſich an den einzelnen Feiern. Wie reimen 


ſich derartige Hetzfilme und gemeinſame Totenfeiern zuſammen? 
Was ſagen die deutſchen Vereine, namentlich der Kriegerverein, 
dazu? Jetzt hat er einmal Gelegenheit, auf Worte eine Tat 
folgen zu laſſen. Civis. 


Einige Tage darauf war in der gleichen Zeitung zu 
leſen: 
Eingeſandt 


Wie der Leiter der „Großherzog⸗Lichtſpiele“ mitteilt, it der 
Film „What priee glory“, über welchen in einem Eingeſandt 
der „Allg. Itg.“ vom 9. März berichtet wurde, nach feiner 
erſten Aufführung ſofort an die betreffende Film⸗ 
geſellſchaft als unpaſſend zurückgeſchickt wor⸗ 
den und wird hier nicht mehr gezeigt. Der Film 
und ſeine Tendenz war dem hieſigen Leiter der Lichtſpiele 
vor der Aufführung unbekannt. Er bedauert daher den Miß⸗ 


griff von Seiten der Geſellſchaft in gleicher Weiſe wie die 
übrigen deutſchen Zuſchauer. 
Man weiß nicht, ob man die Taktloſigkeit der Geſell⸗ 


ſchaft, welche derart verletzende Filme in ein faſt zur Hälfte 
von Deutſchen bewohntes Land ſchickt, mehr hervorheben ſoll, 
oder die grenzenloſe Dummheit des Filmregiſſeurs. Was für 
jämmerliche Truppen müßten die Alliierten 
gehabt haben, wenn ſie trotz ihrer enormen 
Ueberlegenheit an Menſchenzahl und Kriegs⸗ 
material von einem halbverhungerten Volke 
mit derart minderwertigen Soldaten, wie ſie 
in dieſen Hetzfilmen gezeigt werden, bier 
Jahre lang auf allen Kriegsſchauplätzen ge⸗ 
ſchlagen werden konnten. 

Wir haben uns in Südweſt auf deutſcher Seite immer be⸗ 
müht, trotz aller politiſchen Gegenſätze die gegenſeitige Achtung 
als Menſchen den fremden Nationa itäten gegenüber zum Muse 
druck zu bringen. Dieſe Bemühungen find von nichtdeutſcher 
Seite in gleicher Weiſe erwidert worden. Unnötige Schürfe 
im gegenſeitigen Verkehr konnte erfreulicherweiſe beſejtigt wes⸗ 
den. Wir bedauern es um fo mehr, wenn nun von ause 
wärts durch taftlofe Schund filme, wie das in 
letzter Zeit mehrfach geſchah, unſere unvergleichliche alte Armee 
in den Schmutz gezogen und damit unſer heiligſtes Wefüh! 
verletzt wird. 


Wenn dem jüdiſchen Treiben nun auch im deutſchen, 
Südweſt auf die Finger geſehen wird, ſo iſt dies der 
Aufklärungsarbeit der dortigen Nationalſozialiſten 
zu danken. 


erſt die anderen ſein.“ Am nächſten Tage begann eine 
Völkerwanderung nach der Stadt. Von allen Himmels— 
richtungen kamen die Bauern an. Rückten dem Juden 
vor das Haus, ſtürmten in die Wohnung. „Mei Geld 
wenn ich net krieg, dann biſt hin, Du Gauner!“ ſchrie 
der eine. „So ein Saujud, jo ein elendiger!“ der andere 
„Schlagt ihn doch gleich tot, den Hallunken, dann kann er 
keinen mehr beſcheißen!“ So ein dritter. Aber es half 
ihnen alles Wettern nichts. Mit blödem Geſchau ſtand 
der Jude in der Stube. „Ich bin bettelarm“, zeterte 
er, „ich hab gar nichts mehr.“ 

In den Wirtſchaften ſprachen ſich die Bauern ihre Wut 
vom Herzen. „Der „Stürmer“ hat recht! Der Jud iſt 
ein Lump und bleibt ein Lump! Es gibt wirklich keinen 
anſtändigen Juden. Daß der Jud Guttmann kein Geld 
mehr hat, das glaubt kein Menſch. Der hat eine Lum— 
perei gemacht. Einen Judenbankerott! Bis jetzt war ich 
noch kein Hakenkreuzler, aber jetzt bin ich einer. Die 
Juden ſind wirklich unſer Unglück.“ So ſagten ſie zuein⸗ 
ander. Und dann erzählten ſie die Judereien des Benno 
Guttmann. Am erbärmlichſten hatte dieſer an feinen 
Viehtreiber (ein Nichtjude!) gehandelt. Er heißt Rein⸗ 
wald und wohnt in Buch am Wald. Er iſt Familien- 
vater und hat ein kleines Gütel. Um ſich beſſer durch— 
bringen zu können, trieb er für den Juden das Vieh. Er 
wurde jämmerlich dafür entlohnt. Für den Kilo— 
meter waren ihm zehn Pfennige verfpro-> 
chen. In Wirklichkeit bekam er überhaupt nichts. Der 
Jude hatte ihm ſchon ſeit zwei Jahren kein Geld mehr 
gegeben. Dafür nahm der Benno Guttmann weni- 
ge Tage, bevor er den Konkurs anſagte, 
von dem armen Teufel ebenfalls ein Stück 
Vieh mit, verkaufte es und zahlte es nicht. 

Die Schulden des Juden betragen über vierzigtauſend 
Mark. Ums Geld brachte er etwa fünfzig Bauern. 

Wenige Tage darauf fand die Verſteigerung des 
Guttmann'ſchen „Vermögens“ und ſpäter die feines Hau— 
ſes ſtatt. Hier ſah man das raffinierte Zuſammenſpiel 
der Juden. Das Haus kaufte fein Vetter (N), der Jude 
Max Guttmann von Ellingen. Er ließ es überſchreiben 


an den Sohn des Benno, an Nathan Guttmann. Da 
dieſer im ſelben Hauſe wohnt, ſo hat ſich eigentlich nichts 
weiter geändert, als daß das Haus vom Alten auf den 
Jungen überging. Das „Judenkarätlein“ mit dem Gaul 
und dem Geſchirr wurde geſteigert von dem Schwager (J) 
des Guttmann, von Karl Jochsberger. Damit war ge 
ſorgt, daß alles wieder in der Familie blieb. 


Nur eine größere Anzahl von Stricken garen noch- Sg 


Die wurden von einem Bauern erſteigert. Der iſt Wa- 
tionalſozialiſt. Als er ſie erworben hatte, rief er 
den in großer Zahl herbeigeeilten Zuſchauern unter mäch— 
tigem Hallo und Beifallklatſchen zu: „So jetzt haben wir 
die Strick! Da hängen wir ſie einmal dran auf, die 
Lumpen, die elendigen!“ 


Die Freiſprechung 


Es dauerte nicht lange, da lief bei der Staatsanwalt— 
ſchaft die erſte Anzeige gegen den Juden ein. Sie lautete 
auf Betrug. Die Verhandlung fand am 19. Mai in 
Rothenburg vor dem Amtsgericht ſtatt. Anzeiger 
waren die drei Bauern Schopf, Reindler und Wald⸗ 
mann. Sie wurden als Zeugen vernommen. Der Ver— 
treter des Juden war ein Raſſegenoſſe, Rechtsanwalt 
Levor aus Nürnberg. 

Die nichtjüdiſchen Zeugen waren, wie das meiſt der 
Fall iſt, vor Gericht ſehr befangen. Nichtjuden ſtehen 
dem Gericht fremd, eingeſchüchtert und unbeholfen gegen— 
über. Anders der Jude. Der iſt dort zu Hauſe, er 
weiß ſich zu helfen. Das war auch zu beobachten bei dem 
Zeugen, den der Jude Guttmann mitgebracht hatte. Es 
war ſein Schwager (4) Jochsberger, der das Wägelchen 
mit dem Gaul geſteigert hatte. Dieſer ſetzte ſeinen Hut 
auf und ſchwur ſeinen Judeneid. Und ſprach dann eine 
Stunde lang auf den Richter ein. „Mein Sch wa⸗ 
ger ſteht heute bettelarm (1) da“, erklärte er. 
„Er hätte eigentlich noch viel mehr Schul— 
den machen können, aber er hat es nicht 
gewollt. Er iſt zu ehrlich (MM dazu. Er iſt 
ein ehrlicher und rechtſchaffener Menſch und 
ich nehme ganz beſonders (1) unter meinen 


der nationalſozialiſtiſche 
Reichstagsabgeordnete 


Die letzte Durchbruchsſchlacht 
der Nationalſozialiſten 


Hierüber ſpricht am Mittwoch, 10. Juni 1931, 
abends 8 Ahr im Koloſſe um (am Maxtor) 


Hauptmann Göring 


Erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung! 


Jüdiſche Frechheit 


Wie die Juden ſich in Wirtshausgärten aufführen 


Das Perſonal als Tiere in Menſchengeſtalt 

Wer wiſſen will, wer der Jude iſt, wer wiſſen will, 
ob der Jude wirklich eine Raſſe für ſich iſt, der muß ihn 
auch in ſeinem Tun und Treiben beobachten. Es gibt 
hunderterlei Dinge, die den Juden in feinem ty piſch— 
jüdiſchen Sichgeben ſtudieren laſſen. Dazu gehören auch 
die Augenblicke, die der Jude in der warmen Jahres— 
zeit in den Garten-Reſtaurants und Garten- 
Kaffees verbringt. 

Wenn der Deutſche (auch der kleine, einfache Mann!) 
in ein Lokal oder in einen Wirtſchaftsgarten geht, dann 
weiß er, daß er damit Verpflichtungen übernimmt. 
Er weiß, daß auch der Wirt und ſein Perſonal leben 
müſſen. Er weiß, daß die Exiſtenz des Wirtes und 
ſeines Perſonals abhängig iſt von dem Maße, in welchem 
das Wirtslokal oder der Wirtsgarten Zuſpruch erhält. 
Geht nun ein Deutſcher in ein Lokal oder in einen Wirts— 
garten, dann weiß er, daß ſein Aufenthalt nur dann 
ſeine Berechtigung hat, wenn er eine entſprechende Zeche 
macht, die ſowohl dem Wirte als auch dem Perſonal 
einen entſprechenden Nutzen abwirft. 

All dies weiß auch der Jude. Aber wie ganz anders 
iſt ſein Verhalten. In dieſen Tagen kann man in den 
Garten-Reſtaurants und Garten-Kaffees 
wieder das herausfordernde, echt jüdiſche Benehmen be— 
obachten. Während die Wirte und Kellner darauf warten 
(ſie ſind darauf angewieſen!), daß ſich die Gäſte der 
warmen oder kalten Speiſen bedienen, die in der Küche 
bereitſtehen, erſcheinen die Juden mit ihren Freß— 
Paketen, die ſie mit aller Ungeniertheit vor den 
Augen des Wirtes und des Bedienungsperſonals aus— 
packen. Die Kellner und Kellnerinnen bekommen dann 
nur noch die Aufgabe, Teller und Beſteck und etliche 
Schoppen Bier zu beſorgen. Sogar das Brot bringen 
ſich die Hebräer ſelbſt mit. Die ganz „koſcheren“ Juden 
treiben es noch unverſchämter. Nachdem ſie die ſchönſten 


und ſchattigſten Plätze beſetzt haben, öffnen ſie ihre 
Freßkörbe, holen aus Handkoffern die mitge— 
brachten (!) ſilbernen Teller, Meſſer und Gabeln, 
Butterdoſen uſw. heraus und machen dabei eine 
Miene, die die ganze jüdiſche Mißachtung zum Aus— 
druck bringt, mit welcher der Talmudjude dem „Gojim“ 
(Nichtjuden) gegenübertritt. Das Bedienungsper⸗ 
ſonal wird dann losgehetzt, muß ein Glas 
nach dem andern mit Brunnenwaſſer brin⸗ 
gen und wenn dann zum Schluſſe ſich ſo ein 
„Ober“ erlaubt, für die Bedienung etwas 
zu verlangen, dann hat er zu allem Ueber⸗ 
fluſſe noch Grobheiten einzuſtecken. Die Rück⸗ 
ſicht auf das Geſchäft und ſeine Stellung veranlaßt das 
Bedienungsperſonal zu ſchweigen und das, was ſich ſchon 
im Halſe befindet, wieder hinunterzuſchlucken. Dieſe Kell— 
ner und Kellnerinnen ſind für den Juden das, wovon 
das jüdische Geſetzbuch Talmud-Schulchan aruch 
berichtet: 

„Es iſt nicht geziemend für einen Juden, daß ihn 
bediene ein Tier in Tiergeſtalt, wohl aber ein Tier in 
Menſchengeſtalt. Darum ſchuf Gott die Nichtjuden 
in Menſchengeſtalt, damit ſie den Juden Tag und 
Nacht dienen ſollen.“ (Midraſch Talpiot S. 255). 

Für den Talmudjuden iſt das Bedienungsperſonal alſo 
lediglich ein „Tier in Menſchengeſtalt“, das zu laufen 
und zu ſauſen hat, wenn der Hebräer es haben will. 
Daß es ſogenannte „beſſere“ Juden gibt, die aus Khug— 
heit jenes Benehmen verurteilen, iſt lediglich dazu an— 
getan, das von uns geſchilderte Tatſächliche zu beſtätigen. 

Es wäre endlich an der Zeit, daß ſich die Wirtſchafts— 
und Kaffeegartenbeſitzer zuſammentun und dem unwürdi— 
gen Zuſtande ein Ende bereiten. Das deutſche Be— 
dienungsperſonal darf nicht länger nur ein Gegenſtand 
ſein, an dem der Jude ungeſtraft feine Talmudereien 
ausprobiert. 


Die Sanitätskolonne und die Notverordnung 


Lieber Stürmer! 
Samstag abend marſchierte in Fürth eine Abteilung 
von der „Freiwelligen Sanitätskoloune“ die Dambacher Straße 
hinunter. Es waren zwei Gruppen mit je einem Führer, 
alſo insgeſamt achtzehn Mann. 

Sanitäter ſind brave Leute. Sie tun niemandem etwas 
zu leide. Sie leiſten Samariterdienſte. Sie lindern Schmerzen, 
ſie verbinden Wunden, ſie helfen den Schwachen und Kranken 
und den Verunglückten. Sie ſind darum geachtet von aller Welt 
und gefeit gegen jeden Angriff. Im Kriege wurden die Zelte 
mit dem roten Kreuz nicht beſchoſſen, denn dort, wo der kampf⸗ 
unfähig Geſchoſſene liegt und nur der Sanitäter helfend tätig 
iſt, dort iſt neutrales Gebiet. Wer es verletzt, wird geächtet. 

So iſt es bisher geweſen und ſo war es im Kriege. Heute 
iſt's anders. Heute hat der Herr Stützel von der „Bayeri⸗ 
ſchen Volkspartei“ ein Uniformverbot erlaſſen und der Herr 
Brüning von der Zentrumspartei eine „Notverordnung“. 
Danach iſt das Tragen von einheitlicher Kleidung für mar⸗ 
ſchierende Kolonnen verboten. Marſchierende Kolonnen in ein⸗ 
heitlicher Kleidung find „ſtaatsgefährlich“ geworden. Wenn fie 
ſo dahermarſchieren, dann gibt das ein Bild der Disziplin, 
der Manneszucht und der Ordnung. Solch ein Bild ge⸗ 
fährdet den Staat. Darum iſt das Marſchieren in einheit- 
licher Kleidung verboten. 

Die Sanitätskolonne vom Roten Kreuz marſchierte alſo 
die Dambacher Straße hinunter. Die Leute hatten einen 
einheitlichen Rock an, hatten Leib⸗ und Schulterriemen um und 
eine einheitliche Mütze auf. Das ſah die Fürther Stützel⸗ 
polizei. Sie dachte an die Notverordnung ihres Volkspartei⸗ 
miniſters und erkannte ſofort die Größe der Gefahr. Sofort 
wurden die geeigneten Maßnahmen ergriffen. Ein Schutz⸗ 
mann wurde als Delegierter dem Feinde nachgeſandt. Und 
als dieſer ihn nicht mehr erreichen konnte, wurde ein Ziviliſt 
herangezogen. Denn (ſo ſteht es in der Verfaſſung), wenn der 
Staat gefährdet iſt, kann gegebenenfalls auch die Zivilbevöl⸗ 
kerung zur Abwehr herangezogen werden. Der Ziviliſt war ein 
Radfahrer. Er fuhr in ſchnellem Tempo der Kolonne 
nach und hielt ſie an. Und erklärte dem Führer, die Ab⸗ 
teilung müſſe warten, bis die Polizei zur Stelle ſei. Die 


Am 


Sanitäter warteten und der Schutzmann kam. Er machte den 


Leuten klar, daß ſie eine fürchterliche Geſetzwidrigkeit be— 
gangen hätten. Daß der Herr Innenminiſter Stützel von 


der „Bayeriſchen Volkspartei“ ein Uniformverbot und der Herr 
Reichskanzler Brüning von der Zentrumspartei eine Note 
verordnung erlaſſen habe. Und daß der Marſch der Sanitäter 
durch die Dambacher Straße deshalb eine ſchwere Gefährdung 
der Republik bedeute. Der Führer der Kolonne ließ ſich aber 
ungeheuerlicherweiſe nicht aus der Faſſung bringen. Er gab 
dem Schutzmann ſeinen Namen an, beſtellte einen ſchönen 
Gruß an den Herrn Stützel und marſchierte mit ſeinen 
Leuten weiter. 


Nun wird eine große Staatsaktion eingeleitet werden müſ⸗ 
fen. Der Kolonnenführer vor den Schnellrichter gebracht werden. 
Der Herr Staatsanwalt muß eine ſcharfe Rede halten und die 
Richter müſſen den Aufwiegler verurteilen. Denn darüber 
beſteht kein Zweifel: Dieſer Mann hat nicht nur die Geſetze 
mißachtet und die Staatsautorität erſchüttert. Er hat auch die 
öffentliche Ruhe und Ordnung und Sicherheit in gröblichſter 
und nicht wieder gutzumachender Weiſe verletzt. Und wenn 
die Republik heute noch ſteht, dann iſt nicht der Kolonnenführer 
vom Roten Kreuz dran ſchuld. Dann iſt das nur dem feſten 
und ſicheren Fundament zu verdanken, auf dem die Republik 
ſteht. Und den großen Staatsmännern, die ſie behüten. Es 
iſt daher notwendig und es liegt im Intereſſe der öffentlichen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit, daß man den Kolonnenführer 
in keiner Weiſe ſchont. Es iſt notwendig, ihn unverzüglich und 
ohne jegliche Umſchweife zu köpfen. 


Mißlungene Mäodchenſchändung 


In Wieſenbronn hat ſich der Jude Jakob 
Krämer (olonialwarenhändler) an einem noch nicht 
15 jährigen Dienſtmädchen zu vergreifen verſucht. Obwohl 
die Polizei davon weiß, ſcheint die Sache dennoch im 
Sande zu verlaufen. Der Geiſtliche von Wieſenbronn 
hat das Mädchen veranlaßt, ſeinen Dienſtort zu verlaſſen. 
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Eid, daß er nicht die Abſicht hatte, jemand 
zu betrügen.“ Seltſamerweiſe ſchien das Gericht jo- 
wohl, als auch der Staatsanwalt, auf dieſen Eid etwas 
zu geben. Der Staatsanwalt plädierte auf Freiſprech⸗ 
ung (!) und erklärte: „Obwohl kein Zweifel beſteht, 
daß der Angeklagte Dreck am Stecken hat, ſo kann ihm 
der Betrug doch nicht (1) nachgewieſen werden.“ Dann 
geſchah das Unerhörte. Das Gericht ſprach den Juden 
Benno Guttmann von Schuld und Strafe frei!! Es 
überbürdete die Koſten der Staatskaſſe. Der 
Zeuge Jochsberger bekam für ſeinen Judeneid ſogar noch 
das Zeugengeld (!) ausbezahlt. 

Die Zuhörer und die drei als Zeugen vernommenen 
Bauern waren ſprachlos. Daß das ein Gericht fertig— 
bringen konnte, das konnten ſie nicht faſſen. „Ja, iſt 
denn das möglich?“ ſagten ſie zu einander. „Gibt es denn 
gar keine Gerechtigkeit mehr?“ Dann verließen ſie er⸗ 
ſchüttert das Gerichtshaus 

Der Jude Benno Guttmann von Leutershauſen aber 


lacht ſich in die Fauſt. Eine Zeitlang lief er herum mit 
hängendem Kopf und in zerlumpten Kleidern. Heute 
kommt er noch geſchniegelter daher, wie je zuvor. Die 
Bauern hat er arm gemacht, bei ihm ſieht man keine 
Armut. Er geht wieder über Land und handelt wieder 
und er hat ſchon wieder „Gojim“ gefunden, die mit ihm 
Geſchäfte machen. 

Er wird ſie aber nicht mehr lange machen können. 
Wie eine Sturmflut zieht die Hitlerbewegung über 
das Land. Im kleinſten Dorf, in der fernſten Einöde 
wachen die Bauern auf und ſchließen ſich ihr an. Und 
ſorgen dafür, daß das Deutſchland einmal errichtet wird, 
in dem der Bauer dem Juden nicht mehr ausgeliefert iſt. 
Sie ſorgen dafür, daß das Deutſchland kommt, in dem 
wieder herrſchen wird die Rechtſchaffenheit, die Ehrlichkeit 
und die Gerechtigkeit. Und in dem barbariſch beitraft 
werden wird die Gaunerei und der Volksbetrug. 
In dieſem Deutſchland wird dann auch der Konkurs des 
Juden Benno Guttmann ſeine Sühne finden. 


Deutſche Frauen! 


Schon ſeit Jahren werden uns „Deutſche Moden“ präſen⸗ 


tiert. Das einzige, was daran deutſch iſt, ſind die Ueber⸗ 
ſchriften. Führend in Modezeitſchriften iſt der Ullſtein⸗ 


Verlag. Uns Nationalſozialiſtinnen dürfte ſchon der Name 
genügen. Was uns da geboten wird, iſt heute nur noch Karika⸗ 
tur. Alle übrigen Blätter ſchließen ſich der Aufmachung an, 
um von der führenden Firma Ullſtein nicht vollkommen 
aus dem Felde geſchlagen zu werden. Alle Modezeichnungen, 
die uns deutſchen Frauen als Vorlage, d. h. als Vorbild für 
uns ſelbſt dienen ſollen, ſprechen dem Hohn. Machen wir uns 
doch einmal klar, welchem Zweck die Modezeichnung dienen ſoll. 
Wohl 75 Prozent unſerer deutſchen Frauen ſollen an Hand 
dieſer Karikaturen herausfühlen, was ihrem Aeußeren und 
Weſen entſpricht. Wer von uns in Haus und Beruf hat den 
geſchulten Blick, da noch etwas ſeiner Eigenart Entſprechendes 
herauszufinden! Wir find doch wahrhaftig keine 
zwei Meter langen Hopfenſtangen. Vielleicht gefallen 
uns Linien au einer ſolchen in die Länge gezogenen Zeichnung 
und wir übertragen dieſe auf unſere Mittelgröße von 160 Zei⸗ 
timeter. Da ſtellt ſich oft ein Mißgriff heraus. Wir haben mit 
den abgelegten Landestrachten unſere deutſche Mode endgültig 
verloren. In Stadt und Land ſehen wir heute die inter⸗ 
nationale, europäiſche Kleidung. Tonangebend in im⸗ 
mer raſcherem Wechſel iſt Paris. Wir deutſchen Frauen ſind 
im Weſen der Franzöſin gerade entgegengeſetzt. Die Form, die 
einer Franzöſin die richtige Faſſung gibt, wird die typiſche deut⸗ 
ſche Frau ich ſchalte dabei die internationale Weltdame 
aus — plump erſcheinen laſſen. Welche Unſummen von uns 
Frauen für Modetorheiten ausgegeben werden, iſt toll. I ſt es 
nicht ein Frevel für unfer Land, daß wir 
Frauen untereinander uns abhängig machen 
laſſen von vierteljährlich wechſelnden Mode⸗ 
neuheiten. Mit wenig Ausnahmen befindet ſich die ger 
ſamte Modeproduktion in jüdiſchen Händen. Der ewige 
Wechſel ſteigert den Gewinn. In welchem Maße wir gedanken⸗ 
los helfen des Juden Säcke zu füllen, iſt mehr als beſchämend. 
Der Jude weiß das ſehr genau. Er kann es ſich nicht ver⸗ 
kneifen, in ſeinen Modeblättern die gezeichneten Modebilder 
ausnahmslos mit geradezu bodenlos dummen Geſichtern zu 
bringen. Daraus grinſt uns des Juden triumphie⸗ 
rende Frechheit und unfere grenzenloſe Damme 
heit an. Die Köpfe ſind alſo verdient. Sollen wir uns das 
noch länger gefallen laſſen? Auf dieſem Gebiete werden wir 
uns umſtellen. Wir haben die Pflicht, darüber nachzudenken 
und den kommenden Reinigungskampf auf dieſem Gebiete mit 
der erſorderlichen Gründlichkeit vorzunehmen. 
Maria Fontaine. 


Schnittwarenjude Roſenfeld 


Wie er ſich aus der Klemme zu helfen ſuchte 


In Dürrwangen bei Schopfloch wohnt der Schuh⸗ 
macher Otto Zech. Am Montag, den 2. Februar, vormittags 
zwiſchen 8 und 19 Uhr lag Zech noch in feinem Bett und 
ſpielte mit ſeinem Lind, während ſeine Frau in der Küche 
das Frühſtück zubereitete. Da trat plötzlich der Schnittwaren⸗ 
jude Siegfried Roſenfeld aus Schopfloch bei ihr ein. Er 
verſuchte nun der Frau Zech feine Ware aufzuhängen. Ver⸗ 
gebens! Als er bei Frau Zech kein Geſchäft machen konnte, 
dachte er, nun gut, dann verſuche ich's bei ihm und marſchierte 
frech ins Schlafzimmer ein. Aber auch hier kein Erfolg. Sieg⸗ 
fried Roſenfeld mauſchelt noch ein bißchen, redet mit „de 
Händ“ und verſchwindet endlich aus dem Zimmer. Aber er 
verſchwindet nicht allein, ſondern läßt die Geldtaſche des Schuh⸗ 
machers Zech, in der 195 Mark ſich befanden und die auf der 
Schublade lag, mit verſchwinden. Ohne, daß Zech zunächſt 
etwas merkt. 

Nach Rofenfelds Abmarſch ſteht Zech auf (wahrſchein⸗ 
lich ſtank's im Zimmer zu ſehr nach Knoblauch), frühſtückt und 
macht ſich bereit, nach Dinkelsbühl zu fahren und merkt — daß 
ſeine Geldtaſche von der Schublade im Schlafzimmer ver⸗ 
ſchwunden iſt. Da außer Roſenfeld kein Menſch im Zimmer 
war, kann nur er ſie haben. Alſo auf's Rad und hinter 
Roſenfeld her. Bald holt er Roſenfeld zwiſchen Ar⸗ 
menkaus und Turnhalle ein. Im gleichen Augenblick entdecken 
ſich beide, worauf folgendes „Zwiegeſpräch“ beginnt: 
RMoſenfeld (mit der Klappe immer vorne weg): „Nu, 
Zech, was tuſt Du da draus?“ 

Zech: „Wart nur a weng, Lump, ich ſag Dir's gleich, 
was ich will, willſt Du mir den Geldbeutel geben!“ 

Rofenfeld (unter dem Eindruck der Ohrfeigen, mit 
denen Zech ſeine Rede begleitet hat): „Nu, Zech, ich hab bloß 
Spaß gemacht“. Und Roſenfeld gab die Geldtaſche zu⸗ 
rück, die er inzwiſchen benutzt hatte und von dem inzwiſchen 
eingenommenen Geld 10 Mark hinzugelegt hatte. Und nun die 
jüdiſche Unverſchämtheit! Roſenfeld rennt zur Gendar⸗ 
merie, zeigt die Sache ſelbſt an, aber „er hätte bloß Spaß 
gemacht“. 


NB. Warum wird Siegfried Roſenfeld der Wander⸗ 
gewerbeſchein nicht entzogen? Einem deutſchen Handelsmann 
wäre er auf eine ſolche Handlung hin beſtimmt entzogen worden! 
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Der Kampf um Kronach 


Die Beichte als politiſches Erpreſſungsmittel 
Anerhörtes Verhalten eines Stadtpfarrers 


Lieber Stürmer! 


Nach dem herrlichen Hitlertag in Weimar machte ich 
eine Wanderfahrt, die mich ſchließlich nach dem ſchönen 
oberfränkiſchen Städtchen Kronach führte. Bei meinem 
mehrtägigen Aufenthalt ſah und hörte ich fo manches. das 
der Oeffentlichkeit mitzuteilen, wert iſt. In Kronach 
iſt bekanntlich die „Bayeriſche Volkspartei“ ton⸗ 
angebend. Wo dieſe Partei etwas zu ſagen hat, kommt 
ſo manches vor, was ein ehrlicher und gerader Chriſten⸗ 
menſch nicht begreifen kann. Beſonders, nachdem dieſe 
Partei angibt, für Chriſtentum und Wahrheit zu kämpfen. 
Zu dieſer „Bayeriſchen Volkspartei“ bekennt ſich 
auch der Stadtpfarrer Männlein von Kronach. Dieſer 
brachte es vor gar nicht langer Zeit fertig, an den Führer 
der Nationalſozialiſten in Kronach Pg. Dr. Müller 
einen Brief zu ſchreiben. Er forderte darin Dr. 
Müller auf, ſein Amt als Führer der Na⸗ 
tionalſozialiſten niederzulegen. Er (Pfarrer 
Männlein) könnte ſonſt die Tochter desſel⸗ 
ben nicht zur erſten Beichte zulaſſen!! Dr. 
Müller legte ſeinem Töchterchen zuliebe die Führung 
nieder. Als ſein Nachfolger wurde Pg. Löffler be⸗ 
ſtimmt. Löffler iſt in ganz Kronach ob ſeiner Ver⸗ 
dienſte um den Katholiſchen Geſellenverein, den er ſelber 
mitgründete, bekannt. Auch kennt man ihn überall als 
einen guten und frommen Chriſten. Als nun Löffler, 
ſeinen Pflichten als Katholik nachkommend, zur Beichte 
ging, fragte ihn Stadtpfarrer Männlein im Beicht⸗ 
ſtuhl, ob er (Löffler) ſich politiſch betätige (1). Stadt⸗ 
pfarrer Männlein wußte genau, wie Pg. Löffler 
politiſch eingeſtellt iſt. Trotzdem ſtellte er im Beicht⸗ 
ſtuhl (11) dieſe Frage. Wahrheitsgemäß erklärte der 


Gefragte, daß er Nationalſozialiſt ſei. Nun ſagte ihm 
Stadtpfarrer Männlein, er könne ihm nur den Segen 
geben, dagegen müſſe er ihm die Abſolution 
(Freiſprechung) und die Zulaſſunng zu den 
Sakramenten verweigern!!! Mit welchen Ge⸗ 
fühlen und Gedanken Pg. Löffler Beichtſtuhl und 
Kirche verließ, iſt nicht ſchwer zu erraten. Daß man das 
Sakrament der Beichte als politiſches Erpreſſungsmittel 
benützen würde, hätte er nie geglaubt. Die Empörung, 
die die Bevölkerung Kronachs ergriff, als ſie von dem 
Verhalten des Pfarrer Männlein erfuhr, war außer⸗ 
ordentlich. Gerade die einfachſten, biederſten und frömm⸗ 
ſten Katholiken waren am meiſten ergriffen. Sie fühlten 
ſich in ihren heiligen und religiöſen Empfindungen tief 
verletzt. Sie ſahen in dieſer Art „Seelſorge“ eine Herab⸗ 
würdigung der hohen und erhabenen Auffaſſung, die ſie 
von ihrem Glauben und ihrer Kirche haben. Und ſie 
waren erſchüttert von dem Haß, der in dem Verhalten 
des Pfarrers Männlein den Nationalſozialiſten gegen⸗ 
über zum Ausdruck kam. 

Vom Nationalſozialismus aber wandten ſich weder ſie 
noch Pg. Löffler ab. Noch viel freudiger wie ſonſt 
bekennen ſie ſich zu dieſer Bewegung, die als einzige be⸗ 
rufen iſt, den Bolſchewismus dereinſt niederzuringen. 
Ebenſo, wie auf den Steinen ihrer Feſtung das Haken⸗ 
kreuz neben dem Chriſtenkreuz eingemeißelt zu ſehen 
iſt, ſo bekennt ſich auch die Bevölkerung Kronachs begeiſtert 
zu dieſen beiden Symbolen. In weltlichen Dingen 
bekennt fie ſich zum deutſchen Heilszeichen, zum Haken⸗ 
kreuz. In religiöſen Dingen aber ſieht ſie auf zum Kreuz 
des Chriſtentums. Sie weiß, daß Deutſchland unter dieſen 
beiden Zeichen den Sieg gegen Niedertracht und Finſter— 
nis erfechten wird. 


Der Jammer der Arbeitsſklaven 
Wie Konfektionsjuden die deutſche Arbeitskraft ausbeuten 


Gar mancher, der ſich beim Konfektionsinden ſeine 
Kleidung kauft, denkt uicht daran, daß der Jude nur Des 
halb ſeinen fetten Rebbach zu machen vermag, weil die 
Herſtellung ſeiner Ware unter unmenſchlicher Ausnützung 
der nichtjüdiſchen Arbeitskräfte geſchieht. Wir geben im 
Nachſtehenden einem Ausgebeuteten das Wort. Wer ein 
Herz im Leibe hat, fühlt mit und ſetzt ſich dafür ein, 
daß bald ein nationalſozialiſtiſches Deutſch 
land werde, in dem der Deutſche wieder Menſch ſein kaun. 


Ich war, wie eben heute Millionen, im Februar und 
März l. J. arbeitslos, wurde am 25. März vormittags 
telephoniſch auf das Arbeitsamt in Amberg gerufen, dort zur 
Konfektionsfirma S. Weinſchenk geſchickt und eingeſtellt, 
mußte am 25. März, nachmittags 2 Uhr die Arbeit anfangen. 
Fertigung von Hoſen, ſpeziell Knickerbocker und Golfhoſen. 
„Arbeit ſehr diffiſil machen“, ſteht auf jedem Zettel 
rot unterſtrichen und „Maß angabe genau einhalten“ 
uſw. 1.90 Mark Lohn, 

Unter nachſtehend geſchilderten Werkſtattverhältniſſen hätte 
ich bei neunſtündiger Arbeitszeit beſtimmt nicht mehr als 
10—12 Mart die Woche verdient. Anderntags erklärte 
ich Weinſchenk, daß der Stücklohn zu niedrig ſei. Wein⸗ 
ſchenk erklärte, er könne nicht mehr bezahlen, es ſei der 
Aſchaffenburger Tarif uſw., die Heimarbeiter machen es auch 
und können leben. Ich erſuchte darauf um einen Stunden⸗ 
lohn in Höhe des ortsüblichen Taglohnes eines Straßen⸗ 
kehrers. Weinſchenk erklärte, er könne für Schneider 
nicht ſo viel bezahlen, ich müſſe dann eben aufhören. 
Ich erklärte ihm, ich ſei vom Arbeitsamt geſchickt und einge⸗ 
ſtellt, ich könne die Arbeit nicht niederlegen, wann ich will, 
ich ſei 47 Jahre alt, verheiratet, ſehr guter Maßſchneider 
(Meifterdiplom) und wäre mit Familie dem Elend preisgegeben, 
weil dann eben die Arbeitsloſenunterſtützung eingeſtellt würde. 
Weinſchenk gab mir abends meine 1.90 Mark Lohn und 
ein Arbeitszeugnis mit dem Vermerk: „Herr Schneider⸗ 
meiſter Wellnhofer wurde entlaſſen, weil der 
Lohn zu gering iſt“. Ich meldete mich am 27. März 
vormittags wieder beim Arbeitsamt. Dort wurde mir erwidert, 
es ſei kein vorſchriftsmäßiges Entlaſſungspapier. Weinſchenk 
müſſe ein ſolches ausfertigen. Dieſer ſchrieb nun: „Hat die 
Arbeit niedergelegt, weil ihm der Lohn zu ge⸗ 
ring iſt“. Das Arbeitsamt verhängte die Sechswochenſperre. 
Ich erhob Beſchwerde zum Spruchausſchuß. Reichte meine Be⸗ 
ſchwerde ſchriftlich ein, ſechs Kanzleibogenſeiten mit erſchöpfender, 
wahrheitsgetreuer Schilderung der ganzen Verhältniſſe. Wenn 


ich mich nicht ſo bewaffnet hätte, dann wäre ich ſicher durch⸗ 
gefallen. Dann wäre ich der „Faulenzer“ und „Gewohnheits⸗ 
itesmpfer“ geweſen und vielleicht wieder zu Weinſchenk hin 
verwieſen worden. Weinſchenk hätte geſiegt. 

Es kam ein Pilatusurteil, ich war um drei Wochen 
geſchädigt und erhielt ſofort die Unterſtützung wieder. Die 
Verhandlung war am 23. April. Tagsdarauf erhielt ich von 
Aſchaffenburg einen Tarifauszug über Sporthoſen, welcher klar 
bewies, daß Weinſchenk kaum 50 Prozent des 
Aſchaffen burger Tarifes bezahlte, trotzdem er 
mir und dem Arbeitsamt gegenüber die tarif⸗ 
mäßige Bezahlung behauptet hatte. Einem, mir befreundeten 
Beamten des Arbeitsamtes, legte ich den Auszug vor. Auf den 
Ausſchuß hatte es keinen Einfluß mehr, weil mir beſagter 
Auszug zu ſpät geſchickt wurde. Zur gleichen Zeit war „Reichs⸗ 
handwerkswoche“ mit Motto: „Fördert das Handwerk!“ 

Die Werkſtätte bei Weinſchenk iſt ein Bret⸗ 
terbalkon in Größe von höchſtens 2,20 2,00 Meter! 
Einrichtung: eine uralte Schneidermaſchine, ein kleines 50.60 
Zentimeter Tiſchchen (auſcheinend aus einem Kriegslazarett), 
ein längerer Tiſch von etwa 1,20 —1,30 Meter und ein Stuhl. 
Wie Weinſchenk in dieſer Bude vier Schneider beſchäftigen 
wollte, iſt mir nicht erklärlich. Die Maſchine hatte ein einziges 
Spulchen, ſodaß man beim Umſtellen auf andere Farben den 
Faden abwickeln muß und dann erſt die neue Farbe wieder 
aufſpulen kann. Zum Bügeln muß man in das andere () 
Haus hinübergehen, alles alſo zum Akkordlohn () von 1.60 
bis 1.90 Mark pro Stück. 

Weinſchenk macht auch vom 
arbeiter gern Sprüche. Dazu muß man wiſſen, daß dieſe 
kriegsbeſchädigte, kleine Oekonomen und kleine Meiſter ſind 
mit Nebeneinkommen. Sie müſſen Kinder und Frauen und 
alle ſonſtigen erreichbaren Kräfte benützen, um in 14 Tagen die 
von Weinſchenk behauptete Lohnſumme zu erreichen. Der 
Stücklohn beträgt 1.35— 1.80 Mark. Einer Frau bezahlte er 
40 Pfg. pro Knabenhoſe und machte trotzdem noch höhere 
Anſprüche. Weinſchenk empfahl mir Heimarbeit anzuneh⸗ 
men. Meine Frau ſolle mitarbeiten und meine Kinder auch. 
Dem hielt ich entgegen, meine Frau habe von dieſer Arbeit 
keine Idee, meine Kinder ſeien erſt fünfeinhalb und zehn Jahre 
alt, alſo unbrauchbar. Meine Perſonalien ſind: Bin 47 Jahre 
3 Monate alt, verheiratet, aktiv gedient, war 48 Monate im 
Feld, 32 davon in Schützengräben. Kriegsbeſchädigt, ohne 
Rente. Auszeichnung E. K. II, Bay. M. V. K. III, Verwun⸗ 
detenabzeichen ſchwarz. 


Verdienſt ſeiner Heim⸗ 


Ein Schuß 


der nach hinten losgegangen iſt 


Seit dem Manauer Mord, bei dem der kleine, vierjährige 
Keßler durch jenen eigentümlichen Halsſchnitt ſein Leben 
laſſen mußte, greift die nationalſozialiſtiſche Bewegung in den 
Dörfern der Haßberge immer weiter um ſich und 
gewinnt auch in jenen Ortſchaften feſten Fuß, wo das „aus- 
erwählte“ Geſchlecht der Juden noch die Herrſchaft hat. Auch 
hier in Ermershauſen, einer Ortſchaft mit 580 Einwoh⸗ 
nern, darunter etwa 50 Juden, von denen (bei 9 Gemeinde- 
räten!) zwei im Gemeinderat ſitzen, bricht ſich der National- 
ſozialismus Bahn. Dieſe zwei Juden kamen mit Hilfe ihrer 
Viehtreiber, Knechte, Mägde und ſonſtiger gehorſamer Diener 
in den Gemeinderat. Einer davon iſt der Menſchenarzt Dr. Rörig. 
Seit 25 Jahren übt er hier ſeine Praxis aus, die auch darin 
beſteht, daß er mit Hilfe ſeiner Frau die Leute im Dorfe 
zu Sozis zu machen ſich bemüht. Die Folge davon iſt, daß 
der anftändige Teil der Bevölkerung ſich von ihm abwendet. 
Hinſichtlich ſeiner großen Kunſt ats Arzt hat er das Vertrauen 
ſogar bei Juden verloren, was erſt wiederum ein Unfall in 


einem Judenhauſe bewies. Unſer Pg. Dr. Müller von Ma⸗ 
roldsweiſach iſt nicht nur der geſuchte Arzt in Ermers— 
hauſen, ſondern auch ſchon in den Dörfern, die zur einſtigen 
Praxis des Dr. Rörig gehörten. 

Mit großem Tamtam zog Nörig hier in Ermershauſen am 
16.17. Mai einen Reichsbannertag auf. Wochen vorher kündete 
die „Heimatzeitung“ einen „Reichsbanneraufmarſch“ mit 
6-70 Mann an. Sogar ein Sonderzug mit 1000 Mann 
wurde angeſagt. Alſo großes Geſchrei! Am Samstag kam 
die Feſtmuſik für die Tagung: einige Pfeifer, einige Trommler 
und der Schlager der ganzen Feier: eine Pauke. Von der 
Ankunft derſelben bis in die Nacht zum Sonntag hinein 
konnte man zum Eutſetzen des ganzen Dorfes, ſelbſt der hie— 
figen Roten, die Bärentreibermuſik und das Indianer „Frei⸗ 
Geheul“ der Hörſing⸗Gardiſten hören. Eine Muſik, die ſtein⸗ 
erweichend war, aber zur ganzen Sache großartig gepaßt hat. 
Das Getöſe hatte für Ermershauſen den Erfolg, daß alle 
Ratten auswanderten. 


Zu dieſer großen Kundgebung wurden die Genoſſen aus 
Koburg, Schweinfurt, Bamberg, Würzburg und 
Nürnberg zuſammengezogen und zahlreich ſtrömten die in 
den Dörfern ſich vereinzelt befindlichen und berühmten roten 
„Genoſſen“ herbei, um die Kämpfer des Staates für „Freiheit, 
Schönheit und Würde“ zu begrüßen und ſich an der Bären⸗ 
treibermuſik und dem Indianer⸗„Frei⸗Geheul“ zu erquicken. Ihre 
Gefallenenehrung im Schulhofe wurde vom Lehrer abgelehnt. 
Ebenſo wurde der Kirchenaustritts⸗Partei die Kranzniederlegung 
an der Gedenktafel in der Kirche vom Kirchenvorſtand verboten. 
Darob großes, wütiges Freigeheul und Bärentreibermuſik, Brand⸗ 
reden auf die Geſellſchaft der „Nazis“, den „Strauchrittern“. 
Welch edle Sorte von „Genoſſen“ Ermershauſen beglückte, läßt 
ſich aus den Worten der Teilnehmer erſehen. Zu den Mädchen 
ſagten ſie: „Geht heim, ſtopft eure Strümpfe, 
ihr ſtinkt nach Kuhdreck, waſcht euch.“ Einem Bur⸗ 
ſchen, den der Vater rief, ſagten ſie im Beiſein des Vaters: 
„Geh hinein und deinen Vater am“ 
Im Langennaſenmachen, Zungenherausſtrecken und Ausſpucken 
hatten fie ſich anſcheinend chormäßig geübt. Selbſt ihre mit⸗ 
gebrachte holde Weiblichkeit, gegen die unſere Landfrauen und 
Mädchen in Sitte und Anſtand, ohne die anderen Eigenſchaften 
zu erwähnen, Gold ſind, beteiligte ſich fleißig an dieſem Sozi⸗ 
ſport. Am Aufmarſch mit Bärentreibermuſik und Indianer „Frei⸗ 
Geheul“ beteiligte ſich die ganze hier zuſammengezogene Hör⸗ 
ſinggarde mit ſage und ſchreibe 183 Reichsjämmerlingen. Aus 
den geführten Geſprächen zu ſchließen, war ihnen vorgemacht 
worden, bei Bauern ins Quartier zu kommen und umſonſt gut 
verpflegt zu werden. Jedoch die Bauern hielten ſich dieſe feinen 
Herrn, die des Bauern „Eigentum als Diebſtahl“ betrachten, 
vom Halſe. Im Großen und Ganzen legten die Judenknechte 
ein ſehr provozierendes Verhalten an den Tag. Einem 15 jäh⸗ 
rigen Gardiſten nahm der Gendarm das Meſſer ab. 

Der Erfolg dieſes roten Tages läßt ſich am beſten aus den 
Worten eines Teilnehmers erkennen: „Es iſt ein Fehler, 
eine ſolche Sache in einem Dorfe aufzuziehen, 
da erlebt man immer ein Fiasko.“ 

Jawohl, Dr. Rörig, für die rote Judenſache war es ein 
Fiasko, wenn auch ein Schlußball mit Indianertanz bei Be— 
teiligung aller Juden und deren Knechte und Mägde (die nach 
der roten Früchtchen Anſchauung nach Kuhdreck riechen), dem 
ganzen Zauber einen gewinnenden Anſtrich geben ſollte. 

Wir Nationalſozialiſten buchen in Ermershauſen den 
Erfolg. Der Reichsbannertag hat den meiſten Ermershauſern die 
Augen geöffnet. H. W. 
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Parteigenoſſen, Nationalſozialiſten, Deutſche 
aller Berufe, rüjtet Euch für dieſen Tag! 


Die Gottvergeſſenen 


Die Frauen Kleingewerbetreibender kaufen im jüdiſchen Warenhaus 


Der kleine deutſche Geſchäftsmann kämpft um ſein 
Leben. Der Jude ſitzt ihm als Blutſauger auf dem 
Nacken und droht ihn zu Tode zu reiten. In ſolcher 
Todesnot greift man zu jedem Halme, den die Strömung 
einem noch entgegentreibt. Durch eine Reichsreklamewoche 
mit dem Mahnruf: „Unterſtützt das Kleinge⸗ 
werbe!“ ſucht man die wach zu bringen, die noch ein 
Mitgefühl im Leibe tragen. Wer ſein Volk lieb hat und 
wer haben will, daß es wieder geſund und glücklich werde, 
hört die Hilferufe des Ertrinkenden und handelt darnach. 
Er meidet das Warenhaus und den Konſum 
und haßt die Frechheit und den Mafjen- 
ſchund der Einheitspreispaläſte. Wer noch 
Gefühl im Leibe hat und ſich noch zum anſtändig geblie⸗ 
benen Teil des deutſchen Volkes zu rechnen vermag, 
kauft nicht beim Juden! 

Die unabläſſige Aufklärungsarbeit der National⸗ 
ſozialiſten hat dazu geführt, daß es heute für Tau⸗ 
ſende und Abertauſende ein Gebot ihrer deutſchen Ge⸗ 
ſinnung iſt, den kleinen deutſchen Geſchüftsmann am 
Leben zu erhalten. Es iſt ihnen eine Selbſtverſtändlichkeit 
geworden, das jüdiſche Kaufhaus nicht mehr zu be⸗ 
treten. 

Man ſollte nun glauben, daß der fanatiſche Juden⸗ 
haushaſſer gerade jener kleine Geſchäftsmann ſein würde, 
der mit den SOS-NAufen der „Reichshandwerks⸗ 


woche“ ſeinen Untergang noch zu verhindern oder hin⸗ 
auszuſchieben ſich bemüht. Weit gefehlt! Gerade in dieſem 
mit dem Tode ringenden Kleingewerbe gibt es Leute, 
die ſich darüber aufregen, daß es ihnen ſchlecht und den 
„Großen“ gut geht, ſich aber nicht ſchämen, ſelbſt (ö) 
beim Juden einzukaufen. Sie ſchämen ſich nicht, 
an der Ladentüre ihres eigenen Zunftge⸗ 
noſſen vorbei und ins Judenhaus zu gehen. 
Hier ſind es insbeſondere die Frauen ſolcher Kleinge⸗ 
werbetreibender, die ſich (oft ohne Wiſſen des Mannes!) 
in ſolcher Geſinnungsloſigkeit betätigen. Wie manche 
deutſche Klein⸗Laden⸗Inhaberin, wie manche Schneider⸗ 
und Schreinermeiſters⸗Gattin uſw. kann man faſt all⸗ 
wöchentlich in Nürnberger Warenhäuſern ihre Einkäufe 
beſorgen ſehen. Es ſind Fälle bekannt gewor⸗ 
den, wo die Frauen Kleingewerbetreiben⸗ 
der ſelbſt Lebensmittel (0 im Warenhauſe 
kauften. Solche gottvergeſſenen Kreaturen ſcheinen gar 
nicht zu fühlen, daß ihre Handlungsweiſe eine Schande 
bedeutet. Sie verdienen es nicht, daß man ſich um die 
Erhaltung ihrer Exiſtenzmöglichkeit auch nur einen Augen⸗ 
blick abtut. Der Kampfruf des Nationalſozialis⸗ 
mus: „Rettet das deutſche Kleingewerbe vor 
dem Untergange“ gilt nicht jenen Gottvergeſſenen, 
er gilt dem Kleingewerbe als ſolchem und damit dem 
todkrank gewordenen deutſchen Volk. 


Die Firma Soldan 


Stellt einen Franzoſen an und macht Reklame für die Firma Bourjois, Paris 


In Nürnberg am Hefnersplatz Nr. 3 und in der 
Luitpoldſtraße Nr. 14 befindet ſich das Bonbon⸗ und 
Parfümeriegeſchäft Dr. C. Soldan. Es iſt bekannt 
durch den Vertrieb jener „Eukalyptus“-⸗ und „Sport“⸗ 
Drops, über deren Güte man verſchiedener Meinung ſein 
kann. Diefe Firma Soldan it, ſoweit wir unterrichtet 
find, nicht in jüdiſchen Händen. Umſomehr muß der 
Deutſche ſich abgeſtoßen und angeekelt fühlen von dem, 
was ſie ſich vor kurzem leiſtete. Es iſt bei deutſchen 
Geſchäften bisher Brauch geweſen, daß ſie dem Aus⸗ 
lande gegenüber, beſonders dem, das uns feindlich 
geſinnt iſt, den Charakter bewahrten. Teindlich geſinnt 
iſt uns Deutſchen das franzöſiſche Volk. Frankreich 
haßt Deutſchland und will feine Vernichtung. Es be⸗ 
ſchimpft und verhöhnt die Deutſchen und nennt fie 
„Boches“ Schweine). Daß ſolchen haßerfüllten Gegnern 
der Deutſche ebenfalls als Feind gegenüberſteht, iſt ein 
Gebot der Natürlichkeit und des Anſtandes. Insbeſondere 
verlangt es der deutſche Stolz und das deutſche Selbſt⸗ 
bewußtſein, daß der Deutſche nicht franzöſiſchen Firlefanz 
nachäfft und ſich damit aller Welt gegenüber der Ver⸗ 
uchtung preisgibt. 

Solch ein Anſtandsgefühl ſcheint die Firma Dr. C. 
Soldan, Nürnberg, Hefnersplatz nicht zu beſitzen. Na⸗ 
tionalſtolz und nationale Ehre ſind ihr allem Anſchein 
nach fremde Begriffe. Sie brachte es fertig, vor kurzem 
Reklamehefte zu verſchicken, die den Aufdruck hatten 
„Bourjois Paris“. Auf einer beigelegten Karte 
wird dann noch mitgeteilt, daß die Firma ſich einen 
Franzoſen habe kommen laſſen. Der hat die Aufgabe, 
die Damen in den Fragen der „Geſichtsverſchönerung“ 
zu unterweiſen. Er iſt Spezialiſt der Firma Bourjois 
Paris. 

So etwas bringt die Firma Soldan fertig. Bringt 
es fertig in einer Zeit, in der franzöſiſche Firmen die 


Angebote deutſcher Geſchäftshäuſer ungeöffnet wieder zu⸗ 
rückſchicken mit dem Vermerk: „Angebote von den 
Boches werden nicht geöffnet!“ 

Wäre die Firma Soldan franzöſiſch und würde ſie 
fi erlauben, in Frankreich eine ſolche charakter und 


Julius Streicher 


ſpricht am Montag, den 8. Juni 
in der Orangerie in Ansbach 
in einer Mitgliederverſammlung. 


Beginn 8 Ahr abends. Keiner darf fehlen! Wichtige Ange⸗ 
legenheit! Zuverläſſige Gäſte können eingeführt werden. 


Die Ortsgruppenleitung: W. Grimm 
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würdeloſe Reklame zu treiben, ihr würde das franzöſiſche 
Volk ſehr bald die notwendige Lehre erteilen. Es würde 
ihr die Schaufenſter einſchlagen und den Inhaber halb 
zu Tode prügeln. In unſerem heutigen verjudeten und 
geſchändeten Deutſchland braucht die Firma Soldan 
ſolches nicht zu befürchten. Sie darf ihre Reklame trei⸗ 
ben unter dem Schutze der Polizei. 

Wir wollen ſie aber gut im Gedächtnis behalten. Und 
im kommenden nationalſozialiſtiſchen Deutſchland wollen 
wir ihr für ihr Verhalten die Quittung geben. 


Geſchichte unserer Zeit 


Unfer Volk durchlebt die düſterſte Zeit feiner Geſchichte. 
Was ſonſt ein Jahrtauſend einer Nation an Not, Verzweiflung, 
Entehrung und Verrat aufbürdet, das hat ein grauſam hartes 
Schickſal in knapp zehn Jahren auf unſer deutſches Volk nieder⸗ 
wuchten laſſen. Die Kataſtrophen jagen ſich. Niemand fragt 
mehr, was geſtern war. Die Not des „Heute“ läßt kein 
Rückbeſinnen zu. Wenn das deutſche Volk Rückſchau halten würde 
auf die letzten Jahre, dann ſchlüge es morgen das heutige 
Syſtem in Scherben. 

Ein getreues Spiegelbild deutſcher Not, das jeden zu ernſter 
Beſinnung zwingt, iſt das prächtige, vierbändige Geſchichtswerk 
„Geſchichte unſerer Zeit“ von Dr. Karl Sigmar Baron 
von Galé ra. Der 1. Band behandelt erſchöpfend die Vor⸗ 
bereitungen der Novemberverbrecher zur Revolution. Die Revo⸗ 
lution ſelbſt, die Ratloſigkeit und Unfähigkeit der neuen Macht⸗ 
haber, die Aufſtände des Spartakusgeſindels, die Separa⸗ 
tiſten und die Schandrolle, die das Zentrum 
dabei ſpielte, der Schandvertrag von Verſailles und die 
Weimarer Verfaſſung erfahren in dieſem 276 Seiten ſtarken 
erſten Bande eine umfaſſende Darſtellung. 


Der zweite Band gibt ein einziges, erſchütterndes Bild 
des politiſchen und wirtſchaftlichen Nieder⸗ 
bruches in den erſten Nachrevolutionsjahren. Die Beziehungen 
eines Dr. Heim und Grafen Bothmer zu den Sepa⸗ 
ratiſten, das Bekenntnis der Sozialdemokraten zur Kriegs⸗ 
ſchuld Deutſchlands, die Preisgabe Oberſchleſiens, die völlige 
Entwaffnung, die brutale Durchführung der Abſtimmungen über 
rein deutſches Grenzland ſind ein niederdrückendes Kapitel deut⸗ 
ſcher Unwürde und Schande. Die Erfolgloſigkeit aller Konferen⸗ 
zen und die Tätigkeit der Erfüllungskabinette, die eine einzige 


Kette von Unfähigkeiten iſt, erfahren in dem 280 Seiten ſtarken 
zweiten Band eine vernichtende Kritik. Eine ganz eingehende 
Darſtellung wird der Inflation zuteil. 


Im 308 Seiten zählenden dritten Teile ſchreit die 
deutſche Not auf. Der Einbruch der Franzoſen ins Ruhrgebiet, 
die Bolſchewiſtenaufſtände in Thüringen und Sachſen, Hunger⸗ 
revolten in den Großſtädten, die Separatiſtenaufſtände in den 
Rheinlanden, der völlige Zuſammenbruch der deutſchen Währung, 
die großen Korruptionsſkandale laſſen den völligen Zu⸗ 
ſammenbruch Tatſache werden. 


Der 447 Seiten zählende vierte Band würdigt die 
Geſchehniſſe der jüngſten Jahre: die letzten Konferenzen und 
Tributpläne, das deutſche Parteiweſen, die Probleme der Ar⸗ 
beitsloſigteit und der Wohnungsnot. Wenn der Verfaſſer den 
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund als eine Tat bezeichnet, 
die Deutſchland die formale Gleichberechtigung und das Ende 
ſeiner politiſchen Iſolierung brachte, wenn er die Zeit von 
1923— 1926 als eine Zeit des Aufſtieges zu neuer Weltgeltung 
bezeichnet, ſo denken wir Nationalſozialiſten da⸗ 
rüber allerdings weſentlich anders. Im Ganzen 
atmet das Werk heiße Liebe zu Volk und Vaterland. Wer die 
politiſchen und wirtſchaftlichen Ereigniſſe der letzten zwölf Jahre 
kennen lernen will, dem wird es eine wertvolle, unentbehr⸗ 
liche Fundgrube ſein. Die reichen und guten photogra⸗ 
phiſchen Bilder, die über alle vier Bände verteilt ſind, 
erhöhen den Wert des Werkes. Es iſt erſchienen im Verlag 
Schlüter, Leipzig. Alle vier Bände koſten fünfund⸗ 
zwanzig Mark. Für dieſes prächtige und umfaſſende Werk ein 
billiger Kaufpreis. 


Die Woche 


Wir ſtürmen vorwärts 


Oſchatz: Bei den Landwirtſchaftskammerwahlen in der 
Amtshauptmannſchaft Oſchatz erhielten die National fo⸗ 
zialiſten drei Viertel aller von den Bauern abgege⸗ 
benen Stimmen. 2 

Dresden: Mehr als 2000 deutſche Volksgenoſſen jubeln 
in einer Rieſenverſammlung dem Freiheitskämpfer Dr. Frick zu. 

0 


Plauen: 2500 Deutſche ſpenden in einer machtvollen 
Kundgebung dem nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten 
Hans Schemm rieſigen Beifall. 

0 


Deſſau: Dr. Frick und Thüringens Gauführer Pg. 
Sauckel ſprechen in überfüllter Maſſenverſammlung vor mehr 
als 2500 deutſchen Volksgenoſſen. 


Wie ſie uns haſſen 


Hagen Geſtfalen): Bei einem Umzug der National⸗ 
ſozialiſten wurden in der Mittelſtraße die Hitlerleute von Kom⸗ 
muniſten überfallen. Die Kommuniſten feuerten zwölf Schüſſe 
in den Zug. Pg. Emil Wagener wurde tödlich getroffen. 
Zehn unbeteiligte Perſonen wurden durch Bauch⸗ und Kopf⸗ 
ſchüſſe verletzt. 

Inſel Fehmann: Bei einem SA.⸗Treffen wurden 
vier SA.⸗Leute von rotem Verbrechergeſindel niedergeſtochen. 

4 


München: SA. Mann Schloſſer 
wurde auf offener Straße niedergeſchlagen. 
gefährliche Verletzungen. 


Michael Hofmann 
Er erlitt lebens⸗ 


* 

Karlsruhe: Bei einer Propagandafahrt der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Motorradſtaffel wurde der 26 jährige Buchdrucker 
Billet von kommuniſtiſchen Mördern vom Motorrad gezerrt 
und dann tot geprügelt. 

* 

Berlin: Dem 31 jährigen SA.⸗Mann Friedrich F. wurde 

von Kommuniſten die Kehle durchſchnitten. 
* 

Berlin: Kommuniſten prügelten einen 17 jährigen Hitler⸗ 
jungen tot. Als die Täter von der Polizei dem 
Toten gegenübergeſtellt wurden, ſpieen ſie 
ihm ins Geſicht. 

Königsberg: Der SA.⸗Mann Fritz Tſchierſe wurde 
in ſeiner eigenen Wohnung von kommuniſtiſchen Meuchelmördern 
überfallen und beſtialiſch abgeſchlachtet. 


Königsberg: Bei der Beerdigung des ermordeten Pg. 
Tſchierſe kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Als 
der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Krauſe bes 
ruhigend eingreifen wollte, wurde er durch einen Seitengewehr⸗ 
ſtich ſchwer verletzt. 

* 

Frankfurt a. M.: Der Frankfurter Polizeipräſident 
Steinberg hat zum zweiten Male in dieſem Monat unſere 
Nieſenkundgebung in der 25 000 Menſchen faſſenden Feſthalle 
verboten. Als Redner waren vorgeſehen: Reichstagsabgeordneter 
Triebel, General Litzmann und Prinz Auguſt Wil⸗ 
helm von Preußen. 


Was der Jude nicht leiden kann 


Lieber Stürmer! 

Kürzlich beſuchte ich ein Kino. Der Zufall wollte es, daß ich 
neben zwei Jordau⸗Judianer zu ſitzen kam. Es war ein Jude 
und eine Jüdin. Sie hatten eine Ausdünſtung wie eine Nilpferd⸗ 
leiche. Die „Emelka-Wochenſchau“ zeigte als Schlußbild unſere 
blauen Jungens in Swinemünde. Man ſah die Schiffe 
von einer Auslandsfahrt nach Hauſe kommen und in den. 
Hafen einlaufen. Auf einem der Kreuzer hatten die Kriegs⸗ 
ſchiffsjungen Paradeaufſtellung genommen, die Marineflagge war 
hochgezogen und die Matroſenkapelle ſpielte die Nationalhymne 
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Der Jude 
wurde unruhig, wie es jener vom Teufel beſeſſene Müller— 
burſche von Wemding geworden war, als man ihn mit ge— 
weihtem Waſſer beſpritzte. „Verſtehſte, was de mache“, 
ſagte er zu ſeiner Sara, „is alles Quatſch, is alles Humbug, 
ſowas brauche mer gar nich in Daitſchland!“ 


Deutſcher Tag in Eichſtätt 
am 6. und 7. Juni 1931 


Samstag, den 6. Juni 1931, abends 8 Uhr 
„Schießſtätte“, Eichſtätt: 
Militärkonzert 


der Nürnberger SS.⸗Kapelle unter Leitung von Kapellmeiſter 
Pg. Schreck, Nürnberg. 


Sonntag, den 7. Juni 1931, vormittags 11 Uhr 


Stanokonzert 
der SS.⸗Kapelle auf dem Marktplatz. 


Nachmittags ½2 Uhr: 


Propagandamarſch 
der geſamten SA. und SS. unter Beteiligung der Muſikkapelle 
und des Spielmannszuges „Franken“ durch die Stadt. Anz 
ſchließend Aufmarſch auf dem Marktplatz zur 
öffentlichen Kundgebung 
Redner Pg. Karl Holz, Nürnberg. Hierauf Abmarſch zur 


Maſſenverſammlung 
im Saalbau „Schießſtätte“, Eichſtätt. Es ſpricht 


Julius Streicher 
über „Dem Nationalſozialismus gehört die Zu⸗ 
kunft!“ 

Deutſche Volksgenoſſen! Bauern aus dem Altmühltal! Wenn 
in Euren Adern noch Soldatenblut fließt, wenn Ihr noch 
Mark in den Knochen und noch den Glauben an Deutſchlands 
Zukunft im Herzen habt, dann 

kommt in Maſſen 


zu dieſem Deutſchen Tag. 


im Saale 


Anſer Vormarſch in den Gebieten Greding und Eichſtätt 


In den Bezirksämtern Eichſtätt und Hilpoltſtein wird 
fchon ſeit langer Zeit zwiſchen Nationalſozialismus und 
„Bayeriſcher Volkspartei“ ein Kampf geführt, der in 
den letzten Monaten immer erbittertere Formen ange— 
nommen hat. Die „Bayeriſche Volkspartei“ bringt dabei 
eine Gehäſſigkeit und eine Hinterhältigkeit auf, die allen 
chriſtlichen Grundſätzen Hohn ſpricht und die nur bei 
ihr in dieſem ſcheußlichen Ausmaße ſich zeigen kann. Um⸗ 
ſomehr verdient Anerkennung die Tätigkeit unſerer Par⸗ 
teigenoſſen Dr. Krauß, Eichſtätt und Konrad Schmidt, 
Greding, die, ſelbſt gute Katholiken, inmitten dieſer Flut 
von Haß und Hinterliſt, in unerſchütterlichem Glauben 
die nationalſozialiſtiſche Fahne hochhalten. An ihrem 
Idealismus, an ihrer Unbeſtechlichkeit zerſchellt alle Bos— 
heit unſerer Gegner. 

Gerade in dieſes Gebiet hinein tragen die National- 
ſozialiſten immer wieder ihre Fahnen. Am Samstag 
und Sonntag, den 30. und 31. Mai führten ſie mehr 
denn dreißig Verſammlungen durch. Es waren dabei 
dieſelben Beobachtungen zu machen, wie vor kurzem im 
Hilpoltſteiner und Weißenburger Gebiet. Man verſuchte 
vielfach den Nationalſozialiſten die Lokale abzutreiben. 
Wo das nicht ging, hielten die Bayeriſchen Volksparteiler 
die Dorfbewohner ab, die Verſammlungen zu beſuchen. 
Dabei iſt in den meiſten Fällen der Pfarrer der treibende 
Keil. So hat beiſpielsweiſe in Ochſenfeld der Pfarrer 
in der Kirche von der Kanzel heruntergepredigt: „Heute 
kommt ein nationalſozialiſtiſcher Lügner 
zu Euch. Geht nicht hinein in ſeine Ver— 
ſammlungen und laßt Euch nicht anlügen! 
Er hat damit in gröblichſter Weiſe gegen das achte Ge— 
bot und gegen die chriſtlichen Lehren verſtoßen. Nicht 
anders benahm ſich der katholiſche Geiſtliche Hummel in 
Egweil. Dieſer beſuchte mit einem ganzen Stabe baye— 
riſcher Volksparteiler die nationalſozialiſtiſche Verſamm— 
lung. Seine politiſche Weisheit ſcheint er aus dem 
„Alarm“, einem Berliner Judenblatt, zu ſchöpfen. Er 
ſchimpfte auf den „Stürmer“ und tiſchte die haarſträu— 
bendſten Lügen gegen den Nationalſozialismus auf. Unſer 
ſächſiſcher Gauführer Mutſchmann, meinte er, ſei ein 
Kapitaliſt und ein Jude. Und im gleichen Atemzug be— 
zeichnete er die Nationalſozialiſten als Feinde des Eigen— 
tums. „Wo ſie ſind, da geht die „Bayeriſche Volks— 
partei“ zurück“, dies war ſeine politiſche Feſtſtellung, 
darum müſſe der Nationalſozialismus bekämpft werden. 


Wemoͤingereien 


Der Vürgermeiſter und der Wallfahrtsmesner 


In Wemding im Ries erzählt man ſich folgende Ge— 
ſchichte: Als der ſtädtiſche Wachtmeiſter Joſeph Maiynger ſein 
zweites Kind auf dem Bürgermeiſterzimmer anmeldete, ſagte 
der Herr Bürgermeiſter: „So, ſchon wieder ein Scha— 
den (!) für die Stadt!“ Der Herr Bürgermeifter wollte 
damit jedenfalls ſagen, daß durch die Geburt des Kindes dem 
Stadtſäckel die Aufgabe erwachſe, Kinderzulage zu zahlen. 
Dieſer famoſe Bürgermeiſter iſt Mitglied der ſogenannten „Baye— 
riſchen Volkspartei“, die von ſich behauptet, daß ſie die Inter— 
eſſen der Kirche vertrete und die Religion beſchütze. Da muß 
man ſich nun doch fragen, ob es den „chriſtlich“katholiſchen 
Intereſſen eutſpricht, daß der katholiſche Bürgermeiſter Kinder— 
zuwachs als „Schaden“ bezeichnet. Der Herr Wachtmeiſter wird 
gut tun, wenn er künftighin den Bürgermeiſter von Wemding 
jeweils zuvor frägt, ob ihm der Storch noch ein Kindlein 
in die Wiege legen darf. In Wemding gibt es Leute „die nicht 
der Meinung ſind, daß die 340000 Mark Schulden 
der „ſchwarz“ regierten Stadt dem zweiten Kinde des Herrn 
Wachtmeiſters zugeſchrieben werden können. 

Der Herr Wallfahrtsmesner von Wemding, der ſich auch 
als „Berichterſtatter“ der „Neuen Augsburger“ „berühmt“ zu 
machen weiß, kommt eines Abends zu einer Frau Franziska 
Gruber und ſagt, er komme im Auftrage des Hochwürdigen 
Herrn Präſes von Eichſtätt und er müſſe nachfragen, was der 
Grubers Nachbarkinder machen. Was dieſe reden und ob ſie 

gehen uſw. Es gibt Leute im Wemding des Hoch— 
würdigen Herrn Sales, die es für gut halten, wenn man dem 
Herrn Wallfahrtsmesner ſchon bald die Stelle eines Gendarmen 


anbietet. 
Der Hauſierjude 


Lieber Stürmer! 


In der vergangenen Woche kamen im Auto zwei Hauſier— 
juden zu mir. Der eine ſuchte mir unter dem üblichen Wort— 
ſchwall Wäſcheſtücke aufzudrängen. Ich kaufe natürlich bei Juden 
nichts und überlegte mir, wie ich den Menfchen losbekommen 
könnte. Ich erklärte ihm, ich ſei Nationalſozialiſtin und frug 
ihn, ob er ebenfalls der Partei angehöre. Wenn dies io ſei, dann 
könne er bei mir ein gutes Geſchäft machen. Er müſſe mir 
jedoch das Mitgliedsbuch vorzeigen. An dem Funkeln ſeiner 
Augen erkannte ich, daß ich ins Schwarze getroffen hatte. „Ja, 
glauben Sie denn, daß der Hitler Ihnen hilft?“ 
frug er giftig. „Jawohl, das glaube ich felſenfeſt“, 
war meine Antwort. Da drehte er ſich kurz und wortlos 
um und ging ſeinem Raſſegenoſſen nach ins Auto. Ich hörte 
noch, wie er ſagte: „Nichts zu machen! Die ver⸗ 
fluchten Hitler! Sogar bis ins hinterſte Neſt 
ift dieſes Gift ſchon gedrungen!“ Der Motor lief 
an und ich konnte nur noch das Wort „Bande“ verſtehen. War 
ihm ſcheinbar etwas Schreckliches, daß ihm ein „Goi“ nichts 
abkaufte. 

Abends berichtete ich den Vorfall meinen Parteigenoſſen und 
Du kannſt Dir denken, lieber Stürmer, wie wir uns alle 
freuten, daß das Gift Deiner Aufklärung ſchon bis zu uns 
gedrungen iſt und ſo gründlich gewirkt hat. Wir freuen uns jede 
Woche, wenn der „Stürmer“ kommt. Seine herzhafte Sprache 
und ſeine treffenden Bilder bringen Klarheit auch in das 
Denken des einfachſten Menſchen. Kampfheil! 


Frau B. M., Lindenhof (Rheinpfalz). 


Trotz dieſes unerhörten Terrors, trotz dieſes ſchamloſen 
Lügenfeldzuges aber geht es doch mächtig vorwärts. Die 
Verſammlungen wieſen einen guten Beſuch auf und es 
zeigte ſich, daß faſt in jedem Dorfe ein Häuflein unent— 
wegter und mutiger Hitlerleute ſteht. Alle Verſamm— 
lungen endeten mit großer Begeiſterung und viele neue 
Bekenner wurden gewonnen. Beſonders iſt es die Jugend, 
die zu unſeren Fahnen geht. Sie hat vielfach gegen die 
eigenen Eltern ſchwere Kämpfe auszufechten. Es gibt 
Dörfer, in denen die Eltern in ihrem Volksparteihaß 
den Söhnen drohen, ſie aus dem Vaterhauſe zu ver— 
ſtoßen, wenn ſie das Braunhemd nicht ausziehen. 


So geht es in unſerem Kampfe ähnlich wie in dem 
vor zweitauſend Jahren, bei welchem Chriſtus ſprach: 
„Ich bin nicht gekommen den Frieden zu 
bringen, ſondern das Schwert. Der Sohn 
wird wider den Vater, der Bruder wider 
die Schweſter ſein“. Wo die nationalſozialiſtiſche 
Idee auftritt und die Herzen der Deutſchen gewinnt, da 
gibt es Kampf. Kampf gegen alles Unechte, gegen alles 
Faule und Morſche. Weil dieſe Idee aber für die 
Wahrheit iſt, weil ſie das Edle und Gute predigt, darum 
wird ſie trotz allen Haſſes und aller Niedertracht am 
Ende den Sieg erringen. 


Ein jüdiſcher Schweinigel 
Der Hauſierer Adler attakiert eine Witwe 


Im Maingebiet treibt ſich ſeit einiger Zeit ein jüdiſcher 
Hauſierer namens Adler herum. Kürzlich kam er auch 
nach Mainſtockheim. Nachdem er einer Witwe ſeine 
Waren feilgeboten hatte, ſchweiften ſeine lüſternen Blicke 
in das ſauber zurecht gemachte angrenzende Schlafzimmer. 
Mit dem Ausdruck der Bewunderung zog er die in den 
beſten Jahren ſtehende Frau in das Schlafzimmer und 
nahm hier die Entblößung feines .... vor. Die Witwe, 
erſchreckt ob dieſer unerhörten Frechheit, eilte ſofort auf 
die Straße und ſchlug Alarm. Im Nu war eine größere 
Menge von Ortseinwohnern zur Stelle, die ihrer Ent— 
rüſtung laut Ausdruck gaben. Leider waren keine Na⸗ 
tionalſozialiſten zugegen, denn dieſe hätten dem 
geilen Galizier (er zählt 60 Jahre!) einen entſprechenden 
Denkzettel verabfolgt. 


Schutzſtaffel Werbeabend 


Wenn Plakate zu einer Verſammlung auffordern, dann 
hält den Nationalſozialiſten auch eine tropiſche Gluthitze nicht 
vom Beſuche ab. So ſah denn der Werbeabend der 
Nürnberger Schutzſtaffel am Freitag ein volles Koloſ⸗ 
ſeum. Die Hitze tat der Stimmung und Begeiſterung keinen 
Abbruch. Die Ueberraſchung des Abends war die neue SS. 
Kapelle. Sie beſteht ſeit acht Wochen. Die Exaktheit, die 
Wucht und der Schwung, mit der ſie die alten, deutſchen Mili⸗ 
tärmärſche ſpielte, ließ alle Herzen höher ſchlagen. Das gleiche 
Lob gilt dem neuen SS.⸗ Spielmannszug. Was hier 
der verdiente Muſikmeiſter Pg. Julius Schreck in wenigen 
Wochen ſchuf, nötigt jedem ehrliche Bewunderung und Hoch⸗ 
achtung ab. 

Eine beſondere Bedeutung erhielt der Abend durch die An⸗ 
weſenheit des Stabschefs der geſamten SA. und SS. 
Deutſchlands, Oberſtleutnant Röhm. Er wurde von der Ver⸗ 
ſammlung begeiſtert empfangen. 

Der Reichsführer der Schutzſtaffeln, Pg. Himmler, gibt 
einen kurzen, geſchichtlichen Rückblick über die Entſtehung der 
SS. Sie wurde aufgebaut auf dem Prinzip des nor⸗ 
diſchen Blutes. An den SS.⸗Mann werden, was Dis⸗ 
ziplin, Treue, Kameradſchaft und Unterord⸗ 
nung anbelangt, die denkbar höchſten Anforderungen geſtellt. 
Wer von ſich glaubt, dieſen Bedingungen eutſprechen zu können, 
der trete ein in die Reihen der SS. Der Nationalſozialismus, 
die SA. und SS. wird entſcheiden, ob über Deutſchland die 
Sowjetfahne wehen kann. Verliert das Hakenkreuz dieſe letzte 
Schlacht, dann iſt Volk und Heimat verloren. 5 

Oberſtleutnant Röhm ſtellt in ſchlichten Worten die Man⸗ 
nestugenden heraus, die im alten, deutſchen Heere eine Pflege⸗ 
ſtätte hatten. Kameradſchaft, Unterordnung und 
Treue. Sie wurden als heiliges Erbgut übernommen von den 
braunen Regimentern Adolf Hitlers. Die nationalſozia⸗ 


Verſammlungsanzeiger 


Samstag, den 6. Juni 1931: 
Ansbach: Pg. Holz. 
Fladungen: Pg. Beneſch (nachm. 3 Uhr) 
Stadeln bei Fürth: Pg. Donath, Erlangen. 
Retzelfembach: Pg. Jakob. 

Sonntag, den 7. Juni 1931 
Eichſtätt: Oeffentliche Kundgebung 
Neuſtadt a. d. Saale: Pg. Beneſch (nachm 3 Uhr) 
Oberasbach (Mfr.): Pg. Hering 
Rentweinsdorf (Ufr.): Pg. Beneſch. 

Mittwoch, den 10. Juni 1931 
Erlangen: Pg. Streicher. 
Nürnberg: Pg. Goering. 


Sektionsſprechabende der Ortsgruppe Fürth 


Montag, den 8. Juni 1931: 
Sektion Oſt: Theater⸗Reſtaurant, Königstraße 111. 
Dienstag, den 9. Juni 1931: 
Sektion Altſtadt: Amtsbräuſtübl, Guſtapſtraße 65. 
Pg. Haag, Nürnberg. 
Donnerstag, 11. Juni 1931: 
Sektion Süd: Reſtauration zum Hirſchen, Schreiberſtr. 1. 


liſtiſche Bewegung will das deutſche Volk ſtolzeren und freieren 
Tagen entgegenführen. Heute geſteht der innere und äußere 
Feind bereits ein, daß der Nationalſozialismus 
unmittelbar vor der Machtergreifung ſteht. 

Darum ergeht über die deutſche Freiheitsbewegung eine 
Flut von Lügen, Beſchimpfungen und Gemeinheiten. Daß ſie 
uns haſſen, iſt der beſte Beweis dafür, daß wir auf dem rechten 
Wege ſind. Sie mögen den Nationalſozialismus 
haſſen, wenn ſie ihn nur fürchten. Oberſtleutnant 
Röhm fordert jeden anſtändigen Deutſchen auf, ſich einzu⸗ 
reihen in die braunen Kolonnen der SA. und SS. Was das 
deutſche Feldheer nicht vollenden konnte, weil Verräter ihm die 
Waffen aus der Hand ſchlugen, das wird und will der National⸗ 
ſozialismus vollenden. Ein Volk wieder emporzuführen zu 
Freiheit und Ehre, dazu gehören Kerle, die das Letzte her⸗ 
geben. Daß die SA. und SS. dazu gewillt iſt, das beweiſen 
die Blutopfer und die Toten aus ihren Reihen. 

Disziplin und Kameradſchaft und die Treue zu den Fahnen, 
Standarten und Führern werden dem Nationalſozialismus den 
Sieg bringen. Mächtiger Beifall dankte Oberſtleutnant Röhm 
für ſeine echten Frontgeiſt atmenden Ausführungen. 

Nachdem Julius Streicher der SA. und SS. und ganz 
beſonders der neuen SS.⸗Kapelle und ihrem Leiter Pg. Julius 
Schreck Dank und Anerkennung ausgeſprochen hatte, ſchloß 
das Horſt Weſſellied den glänzend verlaufenen Werbeabend. F. 


Rückersdorf 


Der im Dezember 1930 in Rückersdorf gegründete Stütz⸗ 
punkt hat fi durch die von Pg. Buſchor regelmäßig ab⸗ 
gehaltenen Sprechabende prächtig entwickelt. Es ſind eine Reihe 
entſchloſſener Männer aus der Gruppe herausgewachſen, welche 
die Gewähr dafür bieten, daß das Banner Hitlers für immer 
ſteht. So konnte am Pfingſtvorabend Rückersdorf als ſelb⸗ 
ſtändige Ortsgruppe in die Front der deutſchen Freiheits⸗ 
bewegung eingereiht werden. Die Führung hat Pg. Lacher 
übernommen. Wir wünſchen ihm und ſeinen Mitkämpfern Heil 
und Sieg! 


Gartenkonzert der S. A. Kapelle 


Im herrlichen Garten des Evangeliſchen Vereinshauſes, 
Bucherſtraße, hatten ſich am Sonntag nachmittag die Nürnberger 
Nationalſozialiſten zum Gartenkonzert der Sol. -Kapelle einge— 
funden. Veranſtalterin war die Sektion St. Johannis. Schnei⸗ 
dige Märſche, alte Soldaten- und Volkslieder ſorgten von Anfang 
an für eine prächtige Stimmung. Man glaubte inmitten einer 
einzigen, großen Familie zu ſein. Die SA.-Kapelle Nürnberg 
unter ihrem Leiter Pg. Lobenhofer erntete für ihre glänzenden 
Darbietungen rieſigen Beifall. Die wuchtigen Märſche lockten 
an den Eingang des Gartens Scharen Neugieriger. Die Settion 
St. Johannis will im Laufe der Sommermonate noch öfters 
SA.⸗Gartenkonzerte veranſtalten. Die Nationalſozialiſten Nürn— 
bergs werden ihr dies zu danken wiſſen. Sie werden in Maſſen 


erſcheinen. 
Achtung! Mz. und Sz. 


Terwin zur Muſikinſtrumenten⸗Verſicher— 
ung, 3. Vier S., In „ enſäumen! Letzter Termin, 
bis zu dem Liſten und Prämien bei uns vornegen mäſſen, iſt 
der 28. Juni 1931. 

Verſicherungsbedingungen, Liſtenſormnlare und Zahlkarten 
evtl. ſofort noch bei der Hilfskaſſe der Nationalſozialiſtiſchen 


Deutschen Arbeiterpartei, München, Briennerſtraße 45, Poſt— 
fach 80, anfordern. 
München, den 1. Juni 1931. gez. Bormann. 
Bücherschau 


[Eingehendere Besprechung vorbehalfen!] 


Mocller, van den Bruck: „Das dritte Reich“. Preis kart. 
5.50 Mk. In Leinen geb. 6.50 Mk. Hanseatische Verlags- 
anstalt, Hamburg 30. 

Kofler, J. A., Dr. theol.: „Katholische Kirche und Juden- 
tum“. Preis 60 Pfg. Verlag Franz Eher Nachf., München 2. 

Stark, Dr. johannes, Univ.-Professor: „Nationaisozialismus 
und Lehrerbildung“. Preis broschiert 35 Pig. Verlag 
Franz Eher Nachf., München 2. 

Himmler, Heinr., XI. d. R.: „Der Reichstag 1930“ (Natio- 
nalsozialistische Bibliothek, Heft 25). Preis 1.-- Mk. Ver- 
lag Franz Eher Nachf., München 2. 

Krebs, Hans, Prager Abg.: „Lerne reden!“ 
Verlag Theodor Herbert Fritsch jun., Leipzig C. 1, 
telstraße 23. 

Lenz, Hellmuth: „Der Kampf um die gefesselte Justiz“. 
Preis geh. 30 Pfg., J. F. Lehmann-Verlag, München 2 SW, 
Paul Heysestraße 20. 

Meletti, Cav. Vincenzo, deutsch von Ludwig, Hell 
muth: „Die Revolution des Faschismus“. Kart. 2 Mk. 
Verlag Franz Eher Nachf., München 2 NO. 

Riemkasten, Felix: „Genossen“, Roman. Broschiert 4 Mk., 
Leinen 6 Mk. Brunnen-Verlag Willi Bischoff, Berlin SW 68. 

von Oertzen, F. W.: „Das ist die Abrüstung“. Kart. 5 Mk., 
Ganzleinen 6.50 Mk. Verlag Gerhard Stalling, Olden- 
burg i. O. 

Knorr & Hirth, G. m. b. Hl.: „SS-Fahrplan“ Sommer 1931. 
Gültig vom 15. Mai bis 3. Oktober 1931. (Ueberall er- 
hältlich!). Preis 50 Pfg. 

Hitler, Adolf: „Der nationale und soziale Verrat der SpD.“ 
(Nationalsozialistische Monatshefte Heft 14). 80 Pfg. Ver- 
lag Franz Eher Nachf., München 2 NO. 

Althaus, D. Paul; „Staatsgedanke und Reich Gottes“. 
Verlag Hermann Beyer & Söhne, Langensalza. 


Jensen, Gregor: „C 125“. In den Falten der Trikolore. 
(Aus den Erinnerungen eines französischen Geheimagen- 
ten). 2 Mk. Verlag „Das Schiff“, Berlin SW 19. 

„Verordnungen zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen“ 
mit Nebengesetzen. 150 Mk.  Thing- Verlag, Hanns 
Schumann, München 19. 


Preis 1.00 Mk. 
Här- 


Herein in die Hitlerpartei! 


Melde Dich an auf der Geſchäftsſtelle 
der N. S. D. A. N., Hirſchelgaſſe 28 


Staatsminiſter a. D. 


Dr. Frick, M. d. R. 
ſpricht am Sonntag, 7. Juni 
nachm. 2 Ahr in Sttingen 
Vor und nach der Ver⸗ 
ſammlung konzertiert 
S. A.-Kapelle und Spiel- 
mannszug Ansbach 


Hitlerjugend 
Ortsgruppe Nürnberg Süd 


Donnerstag, den 4. Juni, 8 Uhr abends Pflichtappell. 
Treffpunkt: Hauptbahnhof-Denkmal. En RR 2 
Samstag, den 6. Juni: Volksliederabend im Heim. Gaſt— 


ſtätte „Zur Hallerhütte“, Hallerhüttenſtraße 20. N 

Sonntag, den 7. Juni Scharwanderung: Vierwaldſtätter⸗ 
ſee. Antreten: 7 Uhr an der Waldesruh. (Allersbergerſtraße, 
Ecke Markomannenſtraße.) 

Dienstag, den 9. Juni: Generalappell in Anweſenheit des 
Reichsführers der Hitlerjugend Pg. Kurt Gruber. 8 Uhr abends 
im Heim. 

Donnerstag, den 11. Juni Sportabend. Antreten: 1,8 Uhr 
am Heim. Sportgeräte ſind mitzubringen. 


Gaststätten und Kaffees im Ausflugsverkehr 


machen sich bekannt 


Totalausverkauf 


wegen Aufgabe unserer 


Err me, 
5 IT, 
Fh. Oe! E˙IIII cr 


Damen-Haus- u. Wander-Kleider 


kleidsame Formen in Indanthrenstoffen 
Kinder-Waschkleidchen bis Gr. 85 


Badeanzüge ul, Bademützen | 
Gürtel und Schuhe, Bade-Mäntel 


Schürzen-Krauß Luawigssir.s« 
Hu- Motorräder 


175 bis 600 ccm in 
EN) 


allen Preislagen 
und Ersatzteile für alle Maschinen 


die 


Nürnberg Nord 

Samstag, 6. Juni 1931: Sprechabend im „Goldnen Auker“, 
Bergſtraße 8. Redner: Gauleiter Rudolf Gugel. Anſchließend 
Wanderung ins Landheim. Ausrüſtung: Torniſter, Brotbentel, 
Zeltbahn, Badehoſe. 

Sonntag, 7. Juni 1931: Aufenthalt im Landheim, Sport, 
Geländeſpiel, Baden. Rückkehr 19 Uhr. 

Dienstag, 9. Juni 1931: Spielleute-Uebung im Anker. 


Sektionsſprechabende 
der Ortsgruppe Nürnberg der N. S. O. A. P. 


Montag, den 8. Juni 1931: 
Sektion Innere Stadt: „Reichenhall“, Bergſtraße 5. 
Sektion St. Peter: „Petzengarten“, Wilhelm Späthſtr. 47. 


Dienstag, den 9. Juni 1931: 
Sektion Maxfeld: „Maxgarten“, Maxfeldſtraße 61. 
Sektion Mögeldorf: „Gaſtſtätte Guthmann“, Schmauſenbuck⸗ 
ſtraße 9. 


Mittwoch, den 10. Juni 1931: 
Die Sprechabende fallen wegen der Göring-Verſamm⸗ 
lung im Koloſſeum an dieſem Abend aus!! 
Samstag, den 6. Juni 1931: 
Sektion Reichelsdorf: Gaſtſtätte 
Hauptſtraße. Pg. Glück. 


Schiebel, Reichelsdorfer 


durch eine An z eig 


Geschäfte 


10-—40%, Rabatt 


Theresienplatz I (Ecke Bindergasse) 
Tafelfeldstrasse 23 


Kleiderpflege! Entglänzen 


Trag⸗ und Speckglanz wird unter Garantie 
entfernt. 


Gunfitopfen, Rrinigen, Reparaturen, Bügeln 
Abholen und Zuſtellen gratis. 
Anzüge nach Maß, gar. für guten Sitz, von 
80 bis 120 RM. Auf Wunſch Teilzahlung. 


Preiß, Qronpardft. I. I. Telefan 60418 und Bin kerp aße 20 
Möbelfabrik aug 


Nürnberg- 
Rothenburger Straße 45 


NENENENENNEANENTENVENNENTE NENNEN NENNENIENTENENTENNENNENUENNENNENNEN NENNE 


Schlafzimmer / Speisezimmer / Küchen 


Briefkaſten 


Wer kann Auskunft geben über die nachſtehenden Firmen und 

zwar, ob dieſelben deutſch oder jüdiſch ſind? 
Anfrage: 

Hans Johannes, G. m. b. H., Friſeurartikel, Nürnberg, 
Jakobſtraße 7. 

Nürnberger Lebensverſicherungsbank, A. G., Nürnberg. 

Alfred Valet, Mützenfabrik, Stuttgart-Cannſtadt. 

Antwort: 

Die Firma J. Pfrimmer & Co., Catgutfabrik, Nürnberg iſt 
jüdiſch. Sie wurde gegründet von dem deutſchen Kaufmann 
Jakob Pfrimmer und dem jüdiſchen Kommerzienrat Kohn, 
der inzwiſchen verſtorben iſt. An deſſen Stelle trat ſein Sohn, 
Dr. Walter Kohn, Prinzregentenufer 13. Weiterer Teilhaber iſt 
der jüdiſche Rechtsanwalt Dr. Julius Sienauer, Prinz⸗ 
regentenufer 13. Dieſe beiden Juden ſind maßgebend. Dr. 
Walter Kohn für die kaufmänniſchen Geſchäfte, Dr. Sienauer 
iſt der juriſtiſche Berater. 

Ignatz Brenzel iſt ein Jude. 


Beziehe den Stürmer durch die Poſt 


. ——— R . ͤ— — —— 
Schriftleitung: Nürnberg⸗A, Maxplatz 44. — Hauptſchriftleitung: 
Julius Streicher, Nürnberg. Schriftleitung: Karl Holz, 
Nürnberg und Theo Beneſch, Erlangen. — Verantwortlich für 
den Geſamtinhalt: Theo Beneſch, Erlangen, weſtl. Stadtmauer⸗ 
ſtraße 30½. — Verlag: Wilh. Härdel, Nürnberg⸗N, Meuſchel⸗ 
ſtraße 70. — Druck: Fr. Monninger (Inh. W. Liebel), Nürnberg. 


„Stürmer“ 


im 


EL 
Möhel kaufen Sie am billigſten 


beim Fachmann 


P. Honenia 


Schreinermeiſter 


Nürnber 


äuß. Bucher Str. 9/11 


Ständig 50 Bimm. anf Lager 


kaufen ſie gut und billig bei 


Max Jirauß, Nürnberg-N 


Herrenzimmer / Metallbetten / Federbeiten 
Polster-Möbel 


SENENENTTENENNANNENNN NANNTE NENNENENUERTENNENNENNEÄNENENNENNENNENNENNEN 


Reparaturwerkstätte 
Leunabenzin-Tankstelle Tucherſtraße 20 Telefon 27614 


ALLERSBERGERSTR.62 EINB.WIESENSTR 


Franz Diller 
Pillenreuther Straße 7 


Wo ist es schön an heißen Tagen? 


Cale „Platnersberg“ 


Gutes Bier. Prächtiger Kaffee. 
Gutes Gebäck. Beste Speisen. 


Erstklassige Gartenkapelle! 
Zu erreichen m. d. Straßenbahnlinie 3, b u. 13 


0 
Die besten Schuhe 


kaufen Sie im 


Schuh - 0. Merz 


haus 


Allersberger Straße 47 
Schönheit und Haltbarkeit sind 
die großen Vorzüge, dabei sind 
die Preise außerordentlich billig 


„ Dampf-Mäfherei , 


heinrid Fleischmann 


Comeniusstraße 6 Telephon 41734 
liefert bei schonendster Behandlung 
tadellos gewaschene Damen- und Herren- 
Leibwäsche, sowie Haushaltungswäsche, 
Stärkewäsche, Gardinen und Naßwäsche 
Filiale: Engelhardsgasse 12 
Leiterin: Lissi Burger. Filiale Ruf Nr. 25892 


Inssboden. Lacke 
offen und in Doſen 
unerreicht in Glanz und Härte, Emaille» 


lacke, Delfarben, trockene Farben 
Moderne Schablonen 


Lackfabrik 


Thomas Weiß, Ziegelgaſſe 36 


Selbsthersteller, 


f Cafe 
'Leisentritt 


B Eigene Feinbäckerei 
Ludwigstrasse 39 


es Graue Haare 
verichwinden! 


Um Jahrzehnte verjüngt durch „Hazinol“ 


Behandle deine Haare richtig, verwende nur das mei 
Schutzmarke verſehene „Hazinol“ Es gibt nichts beſſeres. 


Hazinol genießt Weltruf! 


Die Haare, auch Barthaare, erhalten nach und nach ihre 
natürliche, ingendfriſche Farbe wieder. Kein Brechen und 
Ausfallen mehr. „Hazinol“ reinigt die Kopfhaut von den 
läſtigen Schuppen, kräftigt, erfriſcht und ſtärkt die Haar⸗ 
nerven, verhilft zu regem Wachstum, wirkt unbedingt ficher. 
„Hazinol“ iſt keine Haarfarbe. Ueberzeugen Sie ſich, Sie 
werden ſtaunen. Bon Aerzten, Profeſſoren, hohen Staats⸗ 
beamten uſw. gebraucht und aufs beſte empfohlen. Maſſen 
Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben! 


Breis: Stärke Ià Flaſche RM. 4.80, Stärke II NM. 8.80 
durch die 


Hazinol⸗Fabrin M. S. Ziegler, 
Nürnberg-S, äuß. Ziegelgaſſe 18 (Maffeipl.) 


Sämtliche Artikel für den Berg⸗ und 


daher billig st. Winter-Sport 


[Gute Ware für wenig Geld! 


Während des 
AUSBAUES unserer Schaufenster - Passage 


findet der VERKAUF FÜR 


DAMENKONFEKTION 


ausschließlich in der ersten Etage statt! 
Feine Sommerkleider weit unter Wert 450 7.50 9.50 
Elegante Sommerkleider weit unter Wert 12.50 16.50 19.50 
Feine Seidenkleider weit unter Wert 9.50 14.50 19.50 
Engl. gem. Mäatel weit unter Wert 9.50 14.50 19.50 
Kamelhaarfarb. Flauschmäntel weit unter Wert 17.50 24.50 34.50 
Kostũme, reine Wolle weit unter Wert 14.50 19.50 24.50 
Tweed und Jersey-Kleider weit unter Wert 9.50 14.50 19.50 
Staub- und Regenmäntel weit unter Wert 9.50 14.50 19.50 
Strickwesten, reine Wolle weit unter Wert 5.50 7.50 10.50 
Strickkleider, reine Wolle weit unter Wert 12.50 16.50 19.50 
Pullover, reine Wolle weit unter Wert 3.50 5.50 7.50 
Feine Blusen weit unter Wert 3.50 5.50 7.50 


Diese Serien sind nicht in den Schaufenstern ausgestellt. 
Alles hängt auf Extraständern zum Aussuchen bereit. 8 
Wir bitten um zwanglose Besichtigung. 


in den Räumen der früheren Firma KAHN & SAMUEL 


Hochelegante Nachmittags- und Abendkleider, elegante Früh- 
jahrs- und Sommermäntel, aparte Komplets, Modellkleider, feine 
Kostüme und Blusen, elegante Sommerkleider vielfach nur 


ZUM STOFFPREIS. 


Kleine Anzeigen nenn ht One 
zu see mu ern | Münchner Weinbierstüb! 


bate An⸗ und Verkäufe, Miet- Heildengäßchen 6, n. Karolinenstraße 
gs und dal. veröffentlicht. 5 der bestbekannten Weizen- 
as Wort koſtet 10 Pfg., in Biere von Georg Schneider & Sohn, Münden. 
Fettdruck 15 Pfg. Anzeigen Telefon 24331. Auch freie Hauslieferung. 
und Offerten werden vom 
Verlag, Nürnberg, Meuſchel⸗ 
ſtraße 70, angenommen. 


8 Siädlische Sparkasse Coburg 


Sommer-Kleidung ® Exira 
für den fiorrn 


Sommerhoſen 
Lüſter⸗Jaken 


Filiale Nürnberg-A — Luitpoldstraße 11/13 
Mündelsichere Anstalt des öffentlichen Rechts 


billig! 


6.50 8.50 12.— 16.— 18.— 


— — 


Von altersher 
die beste Kapitalsanlage 
das Sparbuch 


Keine Kapitalertragssteuer — Kein Kursverlust 
Beliebige Verfügungsmöglichkeit 
Rücklage eines jeden beliebigen Betrages 
Mündelsicher — Volle Garantie der Stadt Coburg 
Wir vergüten z. Zt.: 


Huf Sparbuch für kündbare Einlagen. .4°, jährlich 


Sommer » Anzüge für Sport 
und Straße 
19.50, 26.28. 32.- 36-. u. höher 
Boxen u. Janker für Kinder 
1.50 2.20 3.60 4,50 
Boxen 3.80 6.50 8.50 
Lederhoſen 22.— 
Echt Hirſchleder 
26.— 29.— 32.— 36.— 


Janker 


Zimmer geſucht! 
Verheir. S. A.⸗Mann 
mit Frau und Kind 
(einjähr. Bub) ſucht ein 
leeres Zimmer (Koch⸗ 
gelegenheit). Mietpr. 
etwa 20 bis 25 Mark. 
Angebote a. d. Verlag 

unter „Zimmer“. 


Schönen Berbienft 
find. bedürft. Pg. durch 
Verkauf eines billigen, 


wirkt die gesetzilch geschützte 


mit dem HAKENKREUZ. 
Sie wird in 2 Farben von Par- 
telgenossen hergestellt und ver- 
trieben. Sie ist Mittel im Kampf 


gegen die Verjudung In der 


augenfälligen nat.⸗ſoz Krawalten-Industrie. Festanlagen 15—30 Ta 4170 
A Der Preis ist sehr niedrig. E Se 61% N 
An an ing Des Die Qualität erstklassig. 3160 „„ „„ 5 ½% 2 6.— 9.50 14.— 16.— 
1 . 5 
Kaufpreiſes. Ang. u. meer e e eee 61 Tage und länger. 6½¼ % Trenchcoat für Sommer, Slipon-Mäntel 


J. Meier 
Nürnberg 33 [Eibach] 
Honigstrate 56. Telefon 62848. 
Verkaufsstelle für Nürnberg: 


J. Reinhardt 


Nürnberg, Tetzelgasse 23. 


16.— 19.50 22.— 26.— 32.— 


2 7 Nürnberg- O 
je Allersberger 
J Straße 53 


Herren⸗, Knaben= und Sportbekleidung 
Amtliche Verkauftsſtelle für S.A. und S. S. Kleidung 


Nr. 586 a. d. Verlag. 


S. A.⸗Mann, Feinme⸗ 
chaniker, ſucht ſofort 
Nebenerwerb. Kau⸗ 
tion kann, wenn nötig, 
geſtellt werden. Ang. 
u. Nr. 587 a. d. Verlag. 


Motorradkabine zu 
vermieten. Stabius⸗ 
Straße 8, part. 


Schönes, möbl. Zim⸗ 


größere Beträge nach Vereinbarung 


Die jeweils geltenden Zinssätze werden satzungsgemäß 
an den Schaltern durch Aushang bekanntgegeben 


eee eee eee heh theatre hdahdduhsluhtutiut 


Schalterstunden: vormittags 8.00 — 12.30 Uhr 
nachmittags 2.30 — 5.30 Uhr 


—— — ——— ͤ—&eʒ U..... X. —— 


Damen hũ te Aus Wohnungsnot und Zinsknechtschaft befreit hat der 


Stets das Neueste und Schönste, was die Mode 


Hans Leuchner, Nürnberg-A 


Stadtparknähe bringt, selbst in den größten Kopfweiten, finden 
l alle e Glasermeister G de finde en Firma LA, 
re Kunsthandlung  Einrahmungs- Ant. Sir uh l aur Weinmarkt 16 FU 
werkstätte u. Glaserei e aer Ark gereinigt gonkrbs | AACHEN- HINDENBURGSTRASSE 92. 


2 2 

laſſonieri Il. umogearbeitel Sp Seit seiner Gründung im Jahre 1926 bereits über 2000 Mitglieder. 25 Millionen 
i Reserven und Zweckvermögen gewähren unbedingte Sicherheit der Spargut- 

werden. — Großes Lager in haben. Prospekte und Auskunft durch Bezirksvertretung Nürnberg-Ost, Heideloff- 

Trauerhüten und Schleiern straße 23 — Sprechstunden Montags 2—7 Uhr. 


Spitalgasse 5 und 10 
Fernruf Nr. 25366 / 40646. 


Unterricht 


in Violine / Laute / 


Guitarre / Mandoline r ß a 

e oe Beine eg) e, Zur Steinbühter Kirhucih! 

a. nn finden en für die Ju OEISEZIMINET mmgetanft! Samstag, Sonntag, Montag und Mittwoch 
Küchen, Einzel- oder Polstermöbel Schallplatten⸗Umtanſch 


am besten nur bei 


Möbel- Musi 


Ouert. unt „Musik“ „Das neue Deutſchland“ 
5 erftklnffige 


Nürnberg-A Konzert in der Gaftſt. Poſtillon, Körneritr. 100 


letzt: Färberſtraße 14 


Schallplatten Bezirk Nürnberg, Fürth, Erlangen Heugasse 9-12 Horft » Weſſel - Lieb Fü * ders st geſargt. Alle Parteiaꝛn den und 
wöchentlich nur 1 Mk. Näheres: Verlag Stürmer zu haden Freunde ia ae 33 et en > en i Er. 
eg S h hh D 22 1 Halt! Musere 1 der heutigen E ckel t & Beck We 
rolinenftr. 22. / Schla⸗ cnu aus u e nisscanlegen am weißen Turm 
ger, Opern, Operetten. Nürnberg-W / Adam-Rlein-Straße 13 ae e e Hanstaltgerkie e mpfiehlen 
Bürogeit: 9—7 Uhr Saag ee ee Kleiderstoffe aller Art, Baumwollwaren, 


Das Haus der Qualitäts-Schuhwaren 5 Eigene Werkstätten für Reparaturen |Bett- und Tischwäsche, Leibwäsche. — 


erlangen Sie unverbindl. Kostenvoranschlag von | Spez.: Maßantertigung von Herrenwäsche. 


| Spezialiläl i Orthopädische Schuhe Friedrich Schmoll Schürzen, Gardinen, Tischdecken etc. ee 


WERE 1 Nürnberg / Eberhardshoistraße 1b 
Lederhosen Größte Auswahl Eigene Reparatur-Werkstätte Billigste Preise Telephon-Rut Nr. 61786 Billige Preise 
Fürther 


krone Auswm ee [IL m ge „ ee ene Fürther 
N. Hiller aller National- 23 — - 1 . = 3 1 
5 Trefipunkt Soniainien in Bi 1 a m | l 1 1 2 U 2 u h 2 1 | E n hasiställe „Lelsllein“ rage 14 Gaststätte zu 241 penhütte Meere 


Spital- 1 
247 H k l der Frühjahrs-Saison sind eingetroffen : Spezialität: Gebackene - blauges. Karpfen sowie 
dio: a k e n r e u 2 K a u 8 e j 8 Nächste Nähe der Sebalduskirche und Marktplatz Mainfische. Zu jeder Tageszeit kalte und 


und halte mich bestens empfohlen Anerkannt gute bü 2 \ 
3 Fi ‚bürgerliche Küche warme Speisen. Bestgepflegtes Bier aus 

Aufg. Hans-Sachsgasse Tetzelgasse 7 * Franz Becking Schneider - Fülrih Marien- 2 Grüner Bier der Schmidtschen Brauerei Hilpoltstein Ofr. 
Br in g Gastwirt: Gg. Späth meister str. 25 Inhaber: Konrad Sperber. Prima Schoppenweine. — Telephon 61 408 
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„Der Stürmer‘, Nürnberg · N, Meuſchelſtr. 70 Werbt ab: 
Ich wünſche koſtenlos und portofrei verſchiedene Probe⸗ er Name: 
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Monats werden für den kommenden Monat vom Poſtamt 20. Pfg. 
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